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Berlin, den 2. März 1912.
f

sei-IV N

Nesidua.

MarokkosKongo.

SechsTage hat, nach langwieriger Verathung in der Kommissi-
on, die Erörterung des frankosdeutschenVertrages vom vier-

ten November191limSenatderFranzösischenRepublikgedauert.
Am zehntenFebruar ist derVertrag (mit 212 gegen 80 Stimmen)
auch in Zweiter Instanz endlich angenommen worden« Von den

im Palais-Luxembourg gehaltenen Reden drang kaum ein mattes

Echo in deutsche Ohren. Den Ossiziösenpaßte der Jnhalt nicht in

den Kram ; dieLiberalen brauchten allezeit, allenRaum, um die

herrlichen ,,Siege derLinken« zu verzeichnen. Manches darf aber

auch bei uns nichtungehörtverhallen.Daß der Vertrag den Fran-
zosen viel größerenVortheil bringt als dem Deutschen Reich,
ward nirgends bestritten. Viele meinen, daß dieser Profit noch
billiger zu haben war; und die Schwachheit des Herrn Caillaux,
der sich,so lange ein deutsches KriegsschiffvorAgadirlag,inBers
handlungen einließ,wird in beiden Kammernverurtheilt. (Diesen
Minister, einen Guizot kleinen Formates, hat nur der jäheRück-

trittdesHerrnvon LindequistnocheinWeilchenim Amtgehalten.)
Die wichtigstenRedenwaren die der Herren Pichon, Ribot, Poins
carå, Clemenceau. Herr Stephen Pichon, der uns sreundlichste
Leiter des internationalen Geschäftes,den die Republik seit Ha-
notaux hatte, mußtedie Wohnung amQuaid’Orsay räumen,weil
das berlinerThorengeschrei über die » potsdamer Errungenschaft«
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ihn dem Vertrauen der Kammern entwurzelte. Aus der Rede,
die seine Ablehnung des Novembervertrages begründen sollte:
»Der Vertrag vom neuntenFebruar 1909war der Lohn des zähen
Veharrens in unseremRecht. Er gab uns, wie auch FürstVülow
ausdrücklichanerkannthat,Marokko. Er war kein endgiltigerAb-
schlußzdoch er sicherteuns die ruhige Entwickelung und hatte uns

nichts gekostet.Später hat Deutschland Forderungen gestellt, die

mit diesem Vertrag unvereinbar waren. Wir mußten auf seinem
Boden bleiben und durften keine Kompensation gewähren. Jm
April 1911 rief uns der Sultan nach Fez Alle Konsuln hielten
den Marsch für unvermeidlich; auch der Deutsche Konsul sprach
sichin diesem Sinn aus. Die Jnstruktionen, die GeneralMoinier

erhielt, wurden allenMächten mitgetheilt und genau ausgeführt.

Trotzdem behauptete dann Herr von Kiderlen, wir seien über die

Grenze unserer Rechte hinausgegangen, und sagte in Kissingen
zum Votschaster Eambom ,Bringen Sie uns Etwas aus Paris
mit.« Während die beiden Regirungen die Möglichkeit der Ver-

ständigung suchten, überraschteuns derStreich vonAgadir. Von

Unruhen in und bei diesem Hafen konnte im Ernst nicht die Rede

sein« Jch bedaure, daß wir uns unter dem Druck einer Drohung
überhaupt zu Gesprächen hergegeben haben; unsere Pflicht war,

zunächstdiese Drohung abzuwehren und die Verhandlungin Ge-

meins chaft mitallen Signatarmächten derAlgesirasakte zu führen.
Ein paarTage nach der bekannten Rede des Schatzkanzlers Lloyd
George hatDeutschland dem londonerKabinet angezeigt, daß es

nicht daran denke,inAgadirTruppen zu landen. Jetzt? Auch der

neue Vertrag ist nur einKompromiß und eine Etape aufunserem

Weg.Deutschland verzichtet aquechte, die wir ihm niemals ge-

währt haben. Jn einein Vertrag, der uns unter Drohung abver-

langt wurde, sehe ich eine Demüthigung und kann ihm deshalb
nicht zustimmen.«Herr Ribot: »Wir können den Vertrag nicht

ablehnen; was er uns giebt, ist nicht wenig. Der selbe Kaiser, der

sich»vor siebenJahren für die UnabhängigkeitMarokkosverbürgt

hat, muß jetzt unser Vrotektoratsrecht aus Marokko anerkennen«

Aber wenn ich,als das deutsche Kriegsschiff nach Agadir geschickt
wurde,MinisterderAuswärtigenAngelegenheitengewesenwäre,
hätteichHerrn Eambon nichterlaubt, nach Berlin zurückzukehren.«

MinisterpräsidentPoincarå: »Man hat gesagt, im Kongo seiuns er
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Gebiet von den deutschen Fühlhörnern bedroht. Das ist nicht
richtig: die deutsch gewordenenLandstreifen sind auf allen Seiten

von unserem Kolonialbesitz eingeschlossen. Wenns nicht so wäre,
würde ich, als Freund herzlichen Einvernehmens mit Velgierh
denBertrag hier nicht vertheidigen. Man hatgerügt,daßwir ver-

pflichtet seien, in Marokko den Wettbewerb um die öffentlichen
Arbeiten allen Nationen zu den selben Bedingungen zu ermög-
lichen. Dabei wurde nur das Wesentlichste nicht erwähnt: das

Recht der (von uns kontrolirten) marokkanischen Regirung, die

großenArbeiten,den Bau von Eisen bahnen, Häfen,Telegraphen-
linien und Aehnliches, nach ihrem Belieben zu vergeben, sie also
auch französischenGesellschaften anzuvertrauen. Werden unsere
alten und neuenRechte jemals bestritten, dann werden wir keine

Schwächezeigen, sondern sodeutlichund in sofestem Ton sprechen,
daßmanuns hörenwird. «

Herr Clemenceau: »Der Vertrag ähnelt
dem TrojanischenPferdz als einFriedenspfand wird er gepriesen
und aus seinem Jnhalt klingt mir doch Waffengeklirr ins Ohr.
Wir mußtennach Fez gehen. Jch hatte gezweifelt, bin aber durch
die Akten überzeugtworden.Es wäre eine Schande gewesen, wenn

Frankreich, aus Furcht vor deutschem Einspruch, das Nothwens
dige nicht gethan hätte. So lange ein deutsches Kriegsschiff vor

Agadir lag, durftenwirnicht verhandeln.Darin stimme ichmitden

Herren Pichonund Ribotübereinir mußtenunsin das Febru-
arabkommen vom Jahr 1909 verschanzen, den deutschen Eingriff
mit aller Kraft abwehren und Europa als Schiedsrichter anrufen.
Der deutscheGeistist anders als unserer. Das Verhälniß istschwie-
riggeworden,weilDeutschlandsichdurchseinen Sieg zurHerrschaft
berechtigt glaubt und wir nicht zugeben können, daß unsere Nie-
derlage uns ins Vasallenthum zwinge. Als Jules Favre (er hat
mirs selbst erzählt)in Bersailles den Vundeskanzler beschworen
hatte, die deutschenTruppen nicht in Paris einziehen zu lassen und

sichmit dem Ruhm, unsere Hauptstadt zur Uebergabe genöthigt
zu haben, zu begnügen,antwortete Bismarck:,Ruhm? Das Wort

hat bei uns keinen Kurs.« Deutschland hat uns besiegt, nicht un-

terworfen. Die Lebenden halten denToten dieTreue.Wir haben
in der Weltnoch Mancheszuthun und zu sagen. Wenn dem Muth,
dem Feuer, der bewundernswerthen Energie, von denen das Land
uns täglichProben zeigt, Selbstzucht und kühleUeberlegungsich
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gesellen, ist uns dieRache gewiß.Menschen, die nicht besiegt sein
wollen, die ihr Leben dem Vaterland als Opfer hinwerfen, sind
unbesieglich.Und an demTag, der denMarschbefehl bringt,wer-
den die selben Leute, die sich jetzt von verblendeten Schwätzern

gegen das Vaterland aufhetzen lassen, Gewehre verlangen. Un-

serePslicht ist, den Vertrag abzulehnen.JstDeutschland dann un-

zufrieden, —

nun, so mag Deutschland unzufrieden sein.«
Was seit acht Monaten hier vorausgesagt wurde,ist Ereig-

nisz geworden. Wir haben ein schlechtes Geschäft gemacht, den

Franzosen, die derPanthersprung demüthigen sollte, in neue be-

trächtlicheMachtmehrung geholfen, dem Jslam uns, als unzu-

verlässigeFreunde,entwerthet und Methoden angewandt, deren

Spur wir längst lieber inDunkel bürgen.Wer heute die Novem-

berreden des Herrn von Vethmann liest, die der Zuversicht auf
eine nahe Wiedergeburt franko-deutscherFreundschastAusdruck
geben, wird fragen, wie solche Blindheit möglichwar-

(Und warum mußteHerr von Kiderlen im Januar nach Rom

reisen? Um der Stifter eines Friedens zu scheinen, zu dem die

Türkei jetzt,da derAraberaufstand organisirt ist, sichschwerer ent-

schließenwird als unter dem Dezembermond? Oder, weil ers in

Berlin nicht aushält und die Urlaubsfristen drum länger dehnt
als je ein Vorgänger im Amt? Jn Rom wurde nichts erreicht, in

Konstantinopel neuer Zorn gezüchtet.Hat Herr Giolitti sichwe-

nigstens verpflichtet, denBau einer den deutschen Kongo der tri-

politanischen Küste verbindenden Eisenbahn zu fördern?Oderist
daran noch gar nicht gedacht und als Lohn für alles den Jtalies
nern Gewährte nur die Erneuung des Bündnißvertrages ers

strebt worden, den, nach Aehrenthals Tod, römischeSchlauheit
sicher nicht freiwillig ablaufen ließe? deeat Jagow Romanus . . .)

Liest Herr von Bethmann französischeZeitungen? Weiß er,

welches Echo den-Rath des »Matin«,durch Spenden derKommu-

nen und der Presse Frankreichs Luftflotte rasch zu stärken,geweckt

hat? Die Minister Poincar6, Millerand, Delcasse (»developper
l’aviation,c’estgrandjrla France «)spenden lauten Beifall. Aus allen

Lagern tönts: »Wir müssenuns, um jeden Preis, die Herrschaft
im Luftreich sichern. Wir dürfen weder warten, bis Deutschland
auch da vorwärts gekommen ist,nochblind derNegirung vertrauen,
die für alles Nöthige und MöglicheinihrerWeisheit schonsorgen
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werde. Aus eigener Kraft und aus eigenem Willen mußFrank-
reichs Volk sichsowehrfähigmachen, wie esirgend vermag.«Von

allen Seiten strömtdas Geld herbei Und einPatriotenrausch ver-

bündet die Gegner von gestern. Die Soldaten werden auf jeder
Straße bejubelt und aus abertausend Kehlen kam, am vorigen
Sonnabend, auf demBoulevard Samt-Michel und vor dem Denk-

mal der Stadt Straßburg der Ruf: »Wir müssenden Elsaß ha-
ben!« Sind solcheVorgänge nicht am Ende fast eben so wichtig
wie der Zank und Stank unserer ehrenwerthen Fraktionen?Herrn
vonVethmann aber, demOrganisator neuerLothringerhosfnung,
wird bei seiner Gottähnlichkeitnoch immer nicht bang.

AehrenthaL
Alois Lexa Graf von Aehrenthal ist tapfer gestorben; und

hatte gerade im letztenJahr tapfer gelebt. Kein leichtesLos ward

ihm. Kanzler (nicht den Titel hatte er, doch den Geschäftsbereich)
eines Greises, der, wenns die Ehre irgend erlaubte, nicht mehr
Krieg führen wollte ; und mit seiner Zukunft auf die Gunst eines

Heftigen hingewiesen, der dieses Greises Ansehen rafch noch für
das ihm nothwendig Scheinende auszumünzen trachtete. Wenn

Aehrensthalnur den eigenen Vortheilbedachtund (nach Vismarcks

rimmigemWort) »fürdie maßgebendeZukunft optirthätte«,sähe
es in Oesterreich und in Ungarn heute wohl anders aus. Wäre

Freiherr Conrad von Höhendorfnoch Generalstabschef, die Süd-

gtetlze detMtMakchie stärkerbefestigtundvon größerenTruppen-

mer-gen bewacht, mit den Häuptern der magyarifchen Achtund-
vierziger nicht so lange, nicht in so sanftem Ton verhandelt wor-

den. AberAehrenthal war ein dem Kaiser treuerMannz erfühlte
sichan das Gelübde,ohne Krieg auszukommen,gebundenundihm,
in dessen kühlerGeschäftsmannsseele doch nichts vom dumpfen
Basallensinn eines Vancban lebte, ward zwischen den Heckender

schönbrunnerPolitik die Werkstatt niemals zu eng. Seit zwei

Jahren war er ein kranker Mann. Schon morsch, als er im Fe-
bruar 1910 nach Berlin kam, dann zwei Tage lang in München
mit zwei Prinzen und einem Minister verhandelte und die auf-
horchende Diplomatie Europas an die Thatsache erinnerte, daß
Bayern, da es das Recht auf eigene Gesandtschaften hat und aus-

übt, auch zu freiem Verkehr mit den Geschäftsführern fremder
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Großmächteberechtigt ist.Vielleicht hat er dieUnruhe und Sorge
des bosnischen Jahres, die unerwartete Gefahr eines ohne zu-

reichende strategischeEisenstranglinienschwer zuführendenKries
ges nie ganz überwunden.Dadurch würde erklärt,daßer die ein-

träglichstenGelegenheiten verzauderte, gegen die russo-italische
Freundschaft (Desio-Racconigi) sichnicht zu rechter Zeit assekus
rirte und in einerseinemWesen sonst fernen Hast in die Schlappe
des FriedjungsProzesses rannte. Bis zum letztenWank aber hat
er gearbeitet; und hätte just im letzten Lebensjahr auch als Kern-

gesunder kaum anders gehandelt.Jtaliens Expansion nach Nord-

afrika war ihm nicht unwillkommen. Für Jahre, dachte er, haben
die Römer nun auf libyschem Boden zu thun, können nicht an

Albanien denken und werden bald merken, wie unbequem Frank-
reich ihnenimMittelmeer wird; aussreiem Willen also denBund

mit den Kaisermächtennicht lockern. Deshalb wollte er sichihnen
freundlich zeigen zsienicht in den Tagen nationaler Erregung durch
die vom Erzherzog Franz Ferdinand gewünschtenTruppenvers
schiebungen zu neuem Groll reizen.EinWeilchen sah es aus, als

solleAehrenthalunterliegen. Freiherrvon Schönaich,derReichss
kriegsminister, der das Militärprogramm des Grafen in den Dele-

gationen vertreten hatte, mußtedemWillen des Thronfolgers wei-

chen (,,Den Franz kann ich ja nicht wegschicken«,seufzte der alte

Kaiser). Noch einmal aberraffte der siecheMann amBallplatz sich
auf. Negirt in diesemReich nichtmehrFranz Joseph2Dürfen wir,
derenVlick nicht weit genug reicht, um derBorsehung in die Kar-

ten zu gucken,einen Präventivkriegführen, der alles Ruheude in

Bewegung brächte?Uns auch nur, durch den Schein der Kriegs-
vorbereitung,Feinde machen, dereanth dann, in uns ungün-

stiger Stunde, nicht leicht zu entwaffnen wäre? Jn London und

Petersburg, Paris und Berlin wurde die Wahrung des euros

päischenFriedens gewünscht.Höhendorffiel und Franz Ferdi-
nand mußte sichfügen.Als Sieger istAehrenthal gestorben. Sein

Auge war schon blicklos, als der Kaiser ihm, mit den Vrillanten

zum Großkreuzdes Stephansordens, denAbschiedsbrief schickte,
der ihn » ungeschmälertenVertrauens «

versicherte.Doch er wußte,
daß er gesiegt habe und daß Graf Berchtold, dem er im Herbst
die Nachfolge zugedacht hatte, sein Amt erben werde.

Jn dem mährischenSchloß dieses Grafen Leopold Berchtold,
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der Oesterreich-Ungarn am Zarenhof vertrat, hatAehrenthal eine
.

Schicksalsstundeerlebt. Herszwolskij,den erausBukarestkannte,
wollte dem Zarenreich in Stambul und Galata Stützpunkte gegen
den rebellirendeanlam schaffen und hatte dem wiener Kollegen,
um ihn dem Plan günstigzu stimmen, leis die Annexion des Sand-

schaks Novibazar angeboten. Am fünfzehntenSeptember 1908

trifft er in Vuchlau den Freiherrn von Aehrenthal (der vier Di-

plomaten mitgebracht hat: die Votschafter Grafen Berchtold und

Lützow,den GesandtenBaron Gagern und den Sektionchef Gra-

fen Esterhazy). Nach der jungtürkischenRevolution ist die Ge-

bietsdehnungunmöglichgeworden,dieimJuninochmöglichschien.
Der Nüsse denkt nicht mehr an Dardanellenforts, der Oesterreis
cher nicht an denSandschak. Bosnien und die Herzegowina? Die

mußOesterreichnun nächstensfeinemReichsleib eingliedern ; die

Serbenwühlerei wird unerträglichund Wien kann nicht dulden,
daß in den seit dreißig Jahren okkupirten Provinzen im Namen

des Sultans Wahlen fürs Türkenparlamentangeordnet werden.

szolskijs Stirn umwölkt sich. Die Südslaven würden die An-

nexion als neue Kränkung empfinden ; und siemüßtevon einem

EuropäischenKongreßbewilligt werden. Einen, der die Einver-

leibung nur registrirtund unser Besitzrechtnichterst erörtert,würde

ich ohne Zaudern beschicken,spricht Aehrenthal; nöthig dünkt er

mich nicht: mit Nußland ist die Sache seit der Neichstadter Kon-

vention geordnet, mit der Türkei werden wir uns verständigen
und die anderen Mächte haben nicht dreinzureden. »Und wenn

wir, als Entgelt, die Oeffnung derMeerengen fordern?«Oesters
reich wird Jhnen keine Schwierigkeit machen. Jn einer gemein-

sam redigirtenMittheilung an die Presse wird die ,,vollkommene

Uebereinstimmung«der beiden Minister festgestellt. Herzlicher
Abschied. szolskij hat nur noch gebeten, ihm den Entschlußzur

Annexion früher als Anderen anzuzeigen. Jn Paris hört er, ein

paar Tage danach, daß Graf Khevenhüller dem Präsidenten der

Republik die Thatsache derAnnexiongemeldethabe. Er rast durch
Europa,um einen zur DemüthigungOesterreichs bereiten Kongreß

zusammenzubringenzwird inBerlin abgewiesen, in Paris gefoppt
und muß knirschend (um nicht durch die Veröffentlichung seiner

Vriefe kompromittirt zu werden) schließlichin der Neichsduma

zugeben,daßRußland,nach den Vereinbarungen von Reichstadt,
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Berlin und Vudapest, nicht das Recht hab.e,derAnnexion zu wi-

dersprechen. Kein Kongreßz keine ZüchtigungOesterreichs; nicht
einmaleine Kriegserktärungimbelgrader KonakAehrenthalhatte
die in Vuchlau klug vorbereitete Partie gewonnen. Dem Haus
HabsburgsLothringen ohne Blutverlust zwei Provinzen erobert

und der Monarchie im Rath der Balkangroßmächteeinen Platz ge-

sichert. Zwei Jahre lang war er der Hort austrischer Hoffnung.
Dann verblich sein Stern sacht; und aus dem Mund manches
Oesterreichers vernahm man:,,Erhat enttäuscht.«Immer enttau-

schen zu müssen:wars ihm Verhängniß? Als Votschaftrath und

als Votschafter schien er der aufrichtigste Vewunderer des russi-
schenGenius und seinFreund Schwanebach pries ihn als den zu-

verlässigstenaller in Petersburg beglaubigten Diplomaten. Und

der Liebling wurde dann zum Schwarzen Mann. Von dem Thron-
folger, der ihm die Aachfolge Goluchowskis verschaffthatte, mußte
er sichwenden. Den Landsleuten, die bismärckischesHandeln von

ihm heischten, sich als bedächtigenRechner zeigen. Und von dem

verbündeten Kaiserreich, das von seiner Nibelungentreue und

schimmernden Wehr einBischen laut sprach, dieDistanzwahren.
Er mußte.Weil er nur an Oesterreich denken durfte. Dessen

Völker sollten wieder an sich glauben lernen; sollten erkennen,
dasz aus dem Qualm des böhmischenund ungarischenHaders die

Reichspflicht gebieterisch sie in neue Gemeinschaft des Wollens

ries. Das ward erreicht. AehrenthalsOesterreich sah im Innersten
anders aus als Goluchowskisz anders auch als Haymerles und

KalnokysDer Puls pochte nicht mehr so zaghaft. DenRaunzern
antwortete ringsum einstolzesLächeln.Alles Handelnhatte, alles

Denken sogar einen kräftigerenRhythmus. Und die Jugend hob
nicht mehr die Achseln, wenn ein Aelterer von Politik zu reden

anfing. Jsts für ein fünfjähriges Ministerleben nicht eine statt-
liche Leistung? Wer höhereforderte, überfah,welche Hindernisse
dem Grafen Aehrenthal fast alle Wege sperrten. Was er in sol-
cher Enge zu thun vermochte, hat er redlich gethan. Allen Groß-
mächten bewiesen, daß OesterreichsUngarn der freie Herr seiner
Geschicke ist. Jn aller Höflichkeitauch dem Deutschen Reich,
dessen technisch unzulänglicheGeschäftsleitung ihm den Herbst
verbitterte. Der Rückblick lehrt ihn richtig schätzen.Er hat ohne
Schwertstreich zwei Provinzen erobert und das Vertrauen der

dadurch Gekränkten zurückgewonnen.Ein Genie war er nicht;
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konnte auch weder durch Beredsamkeit noch durch Eharmeurkunst
wirken. Tüchtig war er; ernst und gewissenhaft. Arbeiter und

Nechnen Den alles Brimborium widerte. Wie weit er, an welche
Möglichkeiten schon, vorausgedacht hat (nicht an den Tag nur,

wo er, als Vertrauensmann Englands und Nußlands, zwischen
Frankreich und Italien vermitteln könnte), wird die Nachwelt
vielleicht spät erst, vielleicht niemals erfahren. Er war eine Ge-

stalt, nicht nur einAmtsinhaber. Jn seinersteifen Selbständigkeit
dem Verbündeten nicht immer bequem. Aber einMannz und ei-

ner, der sein Metier von Grund auf verstand und in Ehrfurcht
liebte. Stirbt dieser Diplomatenfchlag aus? Jn Europa ist nur

ein Exemplar noch auf hohem Sitz sichtbar: Sir Edward Grey.

Fair play.

Aehrenthal pflegte zu sagen, eine Wandlung europäischer
Politik werde erst der Tag bringen, der Rußland wieder zu star-
kerAktion fähig sieht. Dieser Glaubekanntrügemwenn die anglo-
deutsche Verständigung gelingt, stellt sichdieWandlung viel frü-

her ein. Seit ViscountHaldane in Berlin war, wird verhandelt·
Ueber die gewählteBasis, die Vorschlägeund Gegenvorschläge
ein Wörtchen ins Weite schlüper zu lassen, wäre, als Thun ei-

nesDeutschen, kaum besser alsLandesverrath. GroberUnfugists
aber auch, Britaniens Aufrichtigkeit jetzt öffentlichzu verdächti-
gen und mit Hohn oder Schimpfrede die Verhandlung zu stören,
Seit unsere Politiksofchwachgemuthward,weißJeder, daß jedes
gegen England gesprocheneschroffeWort ihm Beifall einträgt.
Solche GewißheitdürftenAbgeordnete und Schreiber nicht leicht-
fertig mißbrauchen; ihrerApplaussuchtward lange genugja reich-
licher Lohn. Wenn in der Wilhelmstraßeein MannvonAutorität

und Weitsicht fäße-hätte er die Fraktionen und Nedaktionen ge-

beten, den großenGegenstand einstweilen nicht anzurühren. Da

dieser starke Kopf fehlt, muß der Einzelne sich fragen, ob er die

GeschäftsstörungvorseinenLandsleutenverantwortenkönne.Wir
wollen noch nicht auf offenem Markt untersuchen, welche Um-

stände und FährnissedenBriten ein agreement mitdemDeutschen
Reich empfehlen. Nicht länger die falsche (dem Deutschen Kaiser
mit Daten und Ziffern als falsch erwiesene) Behauptung herum-
tragen, England habe im Spätsommer eine Ueberrumpelung un-

serer Flotte aeplant.Jn derZeit schlimmsterStrikegefahr, als alle
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Truppen zum Schuß derHauptstädtegebraucht wurden. Ertappte
Stümper ließen bei uns die Ente aufflattern. Wir wollen auch

nicht kindischwüthen, weil derMarinesekretär WinstonChurchill
in einer Rede, die in unfreundlichemTon, doch mit höchstemRe-

spekt vonDeutschland sprach, einen unfchicklichenAusdruckange-

wandt hat. (Er wollte sagen: »Für England ist die-Flotte unent-

behrliche Lebensbürgschaft,für Deutschland, dem sein Landheer
den Vesitzstand sichert, ein Mittel zur Machtmehrung. Ohne un-

überwindliche Flotte müßte England verzwergen und verhun-
gern; bliebe Deutschland noch, was es heute ist. Deshalb darf
der Deutsche in unserem Entschluß,ihn im Kriegsschiffbau fortan

stets um das Doppelte zu überbieten,nichtfeindsäligeAbsichtwit-
tern«.)Wir wollen noch warten. Jn der erstenJanuarwoche, ehe

Grey den Kollegen Haldane für den letzten Versuch friedlicher

Einigung warb, wurde hier tapfer geduldige Politik empfohlen.

»Nicht schimpfen, still sitzen und den HerrnVetter an sichkommen

lassen. Der-weiß jetzt schon Allerlei. Daß er mit Versien die sorg-
loseHerrschaftüberJndienverlöre;daßin derZeit derMandschus

liquidation, die zu früher Anmeldung britischer Erbansprüche
zwingt, die Pflicht, die tüchtigstenGeschwader in der Nordsee zu

halten, zuschwererträglicherLastwerdenkann;daßim Mittelmeer

denLateinern eine Macht erwächst,derEngland eines Tages jeden
Wunsch erfüllen muß; daß der Verzicht aufhauptgrundsätzebri-

tischerPolitik (keine Europäermacht an der Straße von Gibraltar ;

kein russischerVormarsch in der Richtung auf Afghanistan; keine

GrenzgemeinschaftmiteinemReich, das über ein großesLandheer
verfügt)ihm durch den Hader mitDeutschland abgenöthigtworden

ist; daß er die Gelegenheit zu sicherer Vernichtung der deutschen
Flotte versäumthat.Ersehntsich nach Verständigung ;möchtenicht,
wie auch nach ihm günstigenKriegsverlauf unvermeidlich wäre,

geschwächtvor dem schadenfroh leuchtenden Auge der Yankees
stehen ; und zweifelt,ob dieRussen, die er verhätschelnmuß,nach
ihrer Genesung ihm helfen würden. Könnte er mit den fünfund-

sechzigMillionenDeutschenpaktiremerließesichsgernwaskosten.
Wir haben auf demWeg von Kapstadt nach Kairo und hinterdem
letzten Kahn des geltenden Marineprogrammes Wichtiges zu

bieten und fänden als Forderer der Walfischbai, zuverlässiger
Kohlenstationen und bewohnbaren Siedlungbodens heute in Lon-

don Gehör.«Utopierwahmrief man mir damals zu zvier Wochen
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danach kam die Bestätigung über den KanaL »Kein Mittel darf
unversucht bleiben, ehe zu dem Krieg zweier germanischen Bor-

mächteder Entschlußfest wird.« DieWiederholung solcherSätze-
kann nicht schaden«Mehr aber dürfte, wer als Politiker einge-
fchätztwerdenwill, heute nichtfagen. Morgen wird wieder ein Tag.

Nicht wir, ließ Herr von Bethmann verkünden, haben die-

Berhandlung gewünscht;die Anregung ist aus England gekom-
men. Dreimal lasen wirs. Schämten uns dreimal derUnmanier,.
die GrobheitmitKraftverwechselt und einem gesternallzu hastig be-

kränztenGast nachkreischt: »Ich muß aber konstatiren,daßichSie

nichteingeladenhabe!«DerDutzendbeamte, derseligstrahlt,wenn
er in die Norddeutsche setzenkann, daß wieder drei Herzoge, vier

Fürsten und der Ordenspediteur Jacob bei ihm gespeist haben,
müßte über Serviettenringe und Taktfehler endlich hinaus fein.
HerrAsquith hat,ohne die Stimme zu heben, erwidert: ,,Uns war-

angedeutet worden, daß der Besuch eines englischen Ministers in

Berlin nicht unwillkommen sein würde.a Einerlei. Wirstehen vors

ernster Entscheidung, die Europens Antlitz glätten oder noch tiefer-
furchen kann. Frankreich will den Elsaß,England friedlichen Gei-

schäftsabschluß.Der hitzigste Patriot sollte einsehen, daß die Re-

girung- die in solcherZeitihr Flottenprogramm erweitert, sichselbst
ins Unrecht setzt. Wir können warten. Haben nichts zu fürchten..

Die Linke.

SeitJahren die besteThronrede und die erbärmlichsteHausss
haltsdebatte: damit ist demNeichstag fürs Erste dasUrtheil ge-

sprochen.Der verstaubte Plunder kam noch einmal an dieSonne;.
und mit Grausen wandte der Gast sich. Giebt es noch irgendwoss
ein Parlament, dessen Mitglieder drei Viertel der Zeit an den

Beweis verzetteln, daß vor und hinter dem Bereich ihrer Sippe
nur Tröpfe und Gauner sitzen? »Sehenswürdigkeit

« der deutschen
Neichshauptstadtz nach zwei Sessionen und einem Wahlrummel
ist die Zugkrast freilich erlahmt. Nur das Präsidium hat noch den

Reiz der Neuheit. Zwei Fortschrittliche und ein Sozialdemokrat,·

Erster: Herr Johannes Kaempfz einst Direktor der Darmstädter
Bank (und auf diesem Posten so beliebt, daß die Bankbeamten

sichheute noch·weigern,für ihn zu stimmen oder gar zu agitiren),.

jetztPräsidentdes Handelstages und der Kaufmanns chaftältesten,.
auch(im Ernst)EhrendoktorderberlinerJuristenfakultät.Zweiter:.
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Herr Philipp Scheidemann; einst Buchdrucker, jetzt Redakteur.

Dritten Herr Heinrich Dove; einst Amtsrichter, jetzt Geheimrath,
auch Syndikus der Handelskammer und des Vörsenvorstandes in

Berlin. DerNötheste ist der Tüchtigsteundsiehtbess er aus als die

beiden Vankmänner (die er für Schmarotzer, Ausbeuter, Mehr-
werthräuber halten muß). Ein Nothpräsidium Weil die Sozial-
demokraten die Meldung beim Kaiser unter ihrerManneswürde

fanden, wollte weder dasCentrum noch dieNationalliberale Fraks
tion neben ihnen im Vorsitz thronen.Aber die HerrenSpahn und

Paasche haben am neunten Februar doch dieWahl ins Präsidis
um angenommen? MißverständnißAnderthalb Dutzend Natio-

nalliberale haben doch fürHerrn Vebel gestimmt? Mißverständ-
niß.Mindestens dreißigfür Herrn Scheidemann? Mißverständ-
niß.Eine Komoedie der Jrrungen ; in vier Aufzügen.Zuerstheißts:
Der alte, kranke Vebel will für vierWochen Erster Präsidentwers
den;will, ganz allein, ins Schloßgehenund mitWilhelmuntervier
Augen reden. (Das wäre vernünftig und beiden Herren nützlich
gewesen.) »Nee, Kinder, zu solchem Skandal darfs bei uns nicht
kommen!« Die Liberalen stimmen für den Prinzen Heinrich von

Schönaich-Carolath. Stichwahl zwischen Spahn und Bebel. Jn
der letzten Minute eilt Herr Dr. Semler herbei. ,,Wählt,Mann

vorMann,jetztVebel! Der will nur den Triumph, verzichtet dann

auf das Amt und setzt sich mit seinen Hundertnenn für unseren
Prinzen ein.« Hätten Alle gehorcht, dann säße noch jetzt viel-

leicht Herr Vebel auf der Sella. Doch nur (ungefähr)Achtzehn
folgen Herrn Semler; und Petro Spahn wird die Schlüsselgewalt
anvertraut. Centrum und Liberale sind, nach langer Verhandlung
mit demAbgeordneten Bebel,überzeugt,daßdieSozialdemokraten
sichaltem Brauch nicht entziehen werden: und sträuben sich drum

nicht gegen die Präsidialgemeinschaft. Als sie hören, daß Herr
Scheidemann nicht mit ins Schloß gehen werde, rücken sie von

ihmweg. Herr Spahn verzichtet. Herr Paasche verzichtet. Nur die

Fortschrittliche Volkspartei ist zum schweren Opfer bereit (so las

ich auf hundert Blättern; weiß aber noch heute nicht, worin das

Opfer bestand): sie schicktdie Kämpen Kaempf und Dove vor die

Front. Die werdengewählt. » Sieg derLinken«. Sieg derRechtem
Die Nationalliberalen sofort von den Wahlkampfgenoss en zu tren-

nen und ein PräsidiumderDemokraten zu erwirken,das sichnicht
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haltenkönnte: so hatte Heydebrand sichs gewünscht.Thut nichts,
Durch Kaempf zum Sieg; und ohne Scheidemann zum Kaiser.

Der ist schon ein Bischen ärgerlich. »Ueberall wird gefragt,
ob der Herr Scheidemann sichherbeilassen werde, mich zu besuchen,.
nirgends,ob ich ihn empfangen wolle.« Nun werden zweiKarten
abgegeben ; zweiMänner erbittenAudienz.Antwort: »Seine Ma-

jestät lassen bestens danken, sind aber verhindert, die Herren zu em-

Pfangen.«Konnte derKaiser anders handeln? Erstens ist gewiß,
daß die beiden Herren nicht in ihren Aemtern bestätigtwerden-

Zweitens haben sie Einen gekürt,der ins Land gerufen hat, der

Wortbruch gehöre zu den erhabensten Traditionen des Hohen-
zollernhauses,und der demReichshaupt den Ehrengrusz weigert.
Wenn siemeinen,daßdieser Gruß dem Kaiser gebühre,mußtensie
nach solcher Weigerung aus der Präsidialgemeinschastscheiden;
sind sie anderer Meinung, so istihrPlatznichtim Schloß. »Ich em-

Psange, als Vundespräsident, jedes Reichstagspräsidium,sogar
ein brandrothes; aber nicht zweiHerren, die ihremAmtsgenossen
erlauben,mich als desVerkehrsmitseinerwerthenPersonUnwürs
digen zu behandeln. Habe ichdarum meine Leute, vom Kanzler bis

zum Stallknecht, zu Haupt- Und Stichwahlfiir Herrn Kaemps an die

Wahlurne gehetzt und ihm mitden Schloßstimmenineinemagere

Mehrheit geholfen? Nach seinen Flugblättern und noch mehr
nach denen seines Gegners mußteich annehmen, er sei der Tot-

seind der Sozialdemokratie.Jetzt sehe ich: Jacke wie Hose. Aerger
wärs ja auch nicht, wenn der Genosse das Rennen gemachthätte.
Am Ende war der alte Vismarck im Recht: Vorsruchtz Kryptos
republikaner. Dann sollten die Leute aber auch nicht nach Orden

und Titeln schmachten. Jch thue, was die Verfassung vorschreibt;
Grobheit zu schlucken,zwingt sie michnicht« So könnte der Kaiser-
gedachthaben.Daß er demNothpräsidium,derBertretung eines·
Rump—Parljament,die Thür schloß,darf der Gerechte nicht tadeln.

Am zehnten Februarmorgen stand im Berliner Tageblatt:
»Der-Beweis,daßeine Links-Mehrheit, und zwar eine ganz deut-

liche und ausreichende Links-Mehrheit in dem neuen Reichstag-
existirt, wurde gestern geführt.Und diese Links-Mehrheit hat sichs
nach anfänglicherUneinigkeit, mit fast überraschenderFestigkeit
zusammengefundenund in sehr thatkräftigerWeise bewährt«.
Durch dieWahl des PräsidiumsSpahn-Scheidemann-Paasche.
Von dessen Pracht dreiTage danach nur eine Säule noch zeugte.

N
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Heimathurlaub.

S m Süden lohte der Ausstand. Er schien nicht enden zu sollen-
) Hinter Klippe und Dornbusch lauertesn die Gelben. Ihre Ge-

fchossezischten in dieRseihenunsserser Neiterund rissen hier Den, da Je-
nen aus kühner Jugend- ins Totenreich Ihn-en war wohl. Schlim-
mer gings Denen, die, nicht krank, nicht gesund, sich von Gefecht zu

Gefecht schlepp-ten, ohne die rechte Freude im Herzen. Gehalten von

dem Bewußtsein der Pflicht, auszuharren in Durst und strittiger,
Staub und Sonnenbrand, bis zum Zusammienbruch

Plan hatt-e mich, blinddarm.krank, im Ochsenwagen an die

Küste geschickt. Drseiundzwanzig Tage lang holperte die Arche den

Weg zur Vai hinab. Erst durch kahl-es Vergland, dann über glei-
ßenden Sand. Er barg die unentdeckten Diamantschätzie,die später

diesem armen Sande i»denRuf des Rseichthums brachten. Wir Kranke

im Ochsenwagien hätten keinen Finger danach gestreckt-
Ein Woermannschiff sammelte, was beide Hafenplätzse zur

Heimreise gespeichert hatten. Alle überragt-e der lange Hauptmann
von Erckert. Jhsn deckt, nach mancher Ruhmesthat, nun roth-er Kala-

harisand. Er war ein starker Kopf. Zwang in den wenig-en Stun-

den dses Feldlebens, dsie nicht von militärischer Arbeit erfüllt wa-

ren, seinen Geist zur Betrachtung höherer Dinge-
Die gelbe LKüsteder Namib samk ins Meer. Wir drängten Zur

Reeling, suchten den letzten schmal-en Streifen Südwests mit den

Augen zu halten. Schon lange war nichts mehr zu sehen, als wir

zurücktraten. Jch wußte: Auch Du bist. Einer von Den-en, die wie-

derkommen, weil sie müssen ; Dich giiebt das Dornesnland nicht frei.
Durch glattes blaues Meer glitt das Schiff heimwärts Mei-

nen Tischnachbar raffte der Typhus fort. Er hatte zwei Jahre im

Kampf gegen Herero und Hottentotien gestanden, ohne daß.ihn die

Kugel traf. Dann fing er an, die Kräfte zu verlieren. Was konnte

es sein? Man lud ihn aufs Schiff; ume er war in Ungeduld, seine
Mutter wiederzusehen, die ihn am Petersenkai erwartensollte. Aber

zwei, drei Tage nach der Abfahrt legt-e er sich hin.·Und stand nicht
wieder auf. lPerforation der Därme. Matrosen wickeltem ihn in die

Reichsflagge und banden Gewichte an seine Füße Nach ein paar
Worten des Transportführers glitt seine Leiche ins Meer. Dser

Mutter wurde die Nachricht von Las Palmas gemeldet. Lieutenant

Eleve war ihr ältester Sohn.
Auf den Glückseligen Inseln leuchtete Frühlingspracht. Sie

schütteteneinen Schwarm elsegantier Passagiere auf unseren Damp-
fer, die vor der Sommersonne flüchteten. Sie betrachteten unsere
zerlumpten Padfracks mit Erstaunen und wollten nicht glauben,
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daß wir noch ganz anders ausgesehen hatten· Spornten uns, in

gut gemeint-em Unverstand, in den Strudel ihrer Bordvergnüguns
gen kund tmußten erlebe-n, daß selbst der deutsche Lieutenant manch-
mal nicht tanzen mag.

Jn langsamer Fahrt liefen wir die Elbe hinauf. Rechts und

links die lieblichen Ufer Blankenesses Uns schienen sie das Schönste
der Erde. Gepflegte Rasenfbåchen,hohe Parkbsåume, in Grün ge-

rahmte Villen und darüber der Duft der Hseimsath Heimweh faßte,
zumersten Mal, das Herz. Es löstemildthätig die Spannung, die all

Idas Große, Neue, Schreckliche durch Jahr und Dag geschaffen hatte.
Von Schiffen, die uns begegnet-en, rief man uns Grüße zu.

Vom Ufer winkt-en Taschentücher. Die Bordkapelle strengte sichszu

«Marschwseisenin amerikanischem Tempo an. Ein Abgesandter der

Stadt Hamburg hielt eine Rede. Das Alles fiel auf die Nerven.

Wir waren zu elend und dachten wohl, Jeder für sich, etwas Ve-

sonderses in dieser Stunde. Am Liebsten wäre man still von Bord

gegangen.

Und nun begann der Urlaub. Jch rathe jedem Afrikaner ab,
auf Urlaub zu gehen. Er ist kein Vergnügen Ahasver gleich irrst
Du von Ort zu Ort, lebst in Hotels, in Gastzimmern, aus Koffern
und Kisten, unter allen Sängen und Breit-en der Heimath Hier wird

Dir ein-e Kur, da eine Nachkur verordnet. Alt-e Beziehungen rühren
sich. Entfernt-e Verwandte, gute Bekannte, Freun·dschaften, Lieb-

schaften verlangen nach Dir. Jeder Besuch enttkåusscthDicht Diu fin-
dsest Jeden verändert. Doch Das ist Jrrthum. Du selbst bist ein An-

derer geworden. Fremd-er Boden hat Dich schnellesr, in neuer Rich-
tung wachsen lassen. Und Du legst nun, unbewußt, den« lieben giuxten

«Menschen, die ganz sie selbst geblieben sind, das Maß Deines

fernen Tropenlandes an. Ueber-all mißt es zu kurz. Du findest die

Herzen eng, diie Wohnungen dumpf, die Ziele klein, das Verständ-

niß matt, die Freuden schal. Wünschst Deinen Urlaub zu allen

Denkern und wiirst erst froh, wenn er zu End-e ist.
Jch fuhr zur Nachkur in ein. böhmisches Bad. Zwei Deutsche

zwängten sich in mein Abtheil. Aus Halbschlaf weckte michsdieStims

me des Einen: »Wir sehen ja, wies mitder Armee steht. Sie kostet
"Unsummen und leistet nichts. Jetzit werd-en fünf-zehntausendReiter
mit siebenhundert Hottentoten nichit fiertig.« Sollt-e ich zu bereden

-.versuchen, was Viele damals dachten ? Nicht nur ängstslicheSteuer-

vzahler, die Millionen in den südwestafrikanischenSand rollen sa-
hen, auf Nimmerwiedersehien; politische Parteien, deren Beruf es

ist, am Heer zu kritteln. Auch wahre Freunde-, die Lob nicht ge-

spart hätten, wäre es dort unten Schlag auf Schlag gegangen, wie

sin den drei großen Kriegen Oder so leicht und rasch wie gegen
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Boxerbanden. kTNitEingeborenen war man dlochsimmer schnell fer-
tig geworden. Das hatt-e eben erst Graf Gosetzen im ostafrikanischen
Ausstand gezeigt Und ldie nun erstaunt und besorgt fragten: Wa-

rum geht«-Zldort unt-en nicht?
Bis .Marienbad hätt-e ich meinen Mitreisenden keinen Glau-

ben erweckt. Mir aber formte sich die Zeitungnotiz des letztern
Tages zum Bild: ,,Li-eutenant Fürbringer und zwölf Man-n aus

dem Hiintserhsalt bei Tsamab abgeschossen.«Du siehst nicht, guter
Reisegefährte, die Felsenöde im Namalan-d, zwischen Wams-» und

Or-anje-B-ergen, zerrissen von wasserlosen Rivieren, aus die un-

barmhserzige Sonn-e brennt Du siehst nicht dsise kleine Reiterschaar,
diemuttersseelenallein,smeilenweitlderdseutschen Abthseilung voraus-

geschickt ist, um die Sichtverbindung mit einem fern-en schwachen
Posten aufzunehmen. Die auf müde«nThieren, zerlumpt und abge-
trieben, ohne Weg und Steg, querein zieht, nichts zu beißen und

zu brechen hat und doch lvorwärts drängt Bis ein scharfer Knall

plötzlich die Luft zerreißt (von wem? woher ?) und dann pfeifend,
singend, klatschend, zischend Geschoß.auf Geschoß in ausgemiergelte
Reiter- und Pfevdseleiber schlägt Grinsend strecktmach einer Stunde

ein Gelder die Fratze aus Klippendeckung hervor. Er duckt sich wie-

der, denn noch scheint ein verwundet-er Reiter zu leben. Es ist der

Führer. Man ruft ihm-«Vzu, sich zu ergeben. Er antwortet mit einem

Schuß. Und muß noch lang-e warten, bis auch ihn, den Letz.ten, die

feindliche Kugel erlöst.
Ein klein-es Beispiel, ungezählten entnommen. Aber Dsir hätte

besser gefallen, wäre in Süd-west leichte Arbeit gewesen. Wenn auch
dort Pauken und Trompeten den Ruhm der deutschen Waffen in

die Welt geschmettert hätten-.Denn Dein Ohr versteht nicht, Leise-
res· zu hören, Feineres, still-es Held-enthum.

Zum zweit-en Mal trug mich der Ozean dem Kampfpslatz zu.

Wir war-en zu Dritt Auch die beiden Anderen hatten schon einmal

dort unten gekämpr Oberlieutenant von Voetticher hatte nach
Skorbut, Lieutenant Freiherr von Erailsheim nach Typhus kurze

Erholung in Deutschland gesucht Dem Skorbutkranken brechen noch
jetzt die Ziähne weg. Er sollte nicht mehr gesunden. Die Kalaharis
Expedition gab ihm den Rest. Er wurde ein Opfer dser Strapazen-
Der Andere brachte ein Füllhorn süddeutschen Frohmuths mit, der

ihm über jede Entbehrung hinweghalf. Nach dem Krieg, der zwei

sein-er Schwabenstreiche im Gefechtskalender verzeichnet, wurde

Südwest ihm zu friedlich. Er fand in Kamerun neue Arbeit.

Denn endlich sollten die Waffen ruhen. Der Friede kam. Ein-

Jahr lang schwieg der Kriegslärm
A. F.

M
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Japanische Kunsthändler.

Werjapanische Kaufmann steht bei seinen europiåischenKollegen
nichtiin gutem Ruf. Jmmer wieder hört man Klagen über sei-

ne Unzuverlässigkeit. Und die Moral (desStand-es, der bis zur Zeit
der Restauratiosn der letzte war, niederer als der des Handwerkers
und Bauern, scheint wirklich noch heut-e manchen Wunsch unerfüllt
zu lassen. Doch giebt es natürlich auch viele ehrenhafte Kaufleute.
Besonders mißtrauischsind die Europiäer im Verkehr mit den An-

tiquitätenhändlsern, die im Asiatenenglisch, geschmacklos und trief-
fend zugleich, Kuriohändler heißen. Das hat gewiß einen guten
Grund. Jst überall in der Welt der Antiquitätenhandel ein ge-

fährliches Geschäft (wegen dser durch keinerlei objektive Merkmale

regulirbaren Preisbestimmung und wegen der dadurch bedingten
Fehlerquellen, wie man euphemistisch die ganze Reihe, von mög-

liche·nTäuschungen,irrthsümlichserBestimmungbis zu bewußter Fäl-

schu·ng,nennen mag), so ist der Kuriohandel in Japan, wso das Ko-

piren und Aachahmen von je her zur Kunstübung selbst gehörte,
noch größer-enGefahren als anderswo ausgesetzt.

Die unzähligen Kleinigkeiten, die die Kurioläden der Fremden-
centren füllen, sind alle »alt«, solalt, wie der Kund-e zu hören

wünscht.Und alt in irgendein-em Sinn sind sie meist in der That,
wenn auch vielleicht nur isn dem Sinn, in dem man von getragenen
Kleidern spricht. Aber ob eine Bronzeschale oder ein Elfenbein-
netzke durchschnittlicherQualität zwanzig oder hundert Jahre alt

ist: die für uns, wenn wir etwa eine meißkenerPorzellanfigur kau-

fen, wichtigste Frage wird auch der gsewiegteste Händler uns selten
zuverlässig beantworten. Mit gutem Gewissen nennt er jedes Stück
alt oder sehr alt, das er nicht Unmittelbar vom Handwerker erwor-

bsen hat. Daß diese Altersbezeichnung im Grund-e belanglos ist,
wissen die Käufer gewöhnlich nicht. Sie hören so oft das Wort

,,alt«, daß.sie am Ende einer Art von thpnose verfallen und sich
um FStil und Güte kdiesGegenstand-es wenig-er kümmern als uim drie
Thatsache des Alters, ohne aber mit dem Wort noch die Vorstellung
eines bestimmten Zeitstiles zu verbinden.

lKann man im solchen Fällen, den häufigsten, nicht gut von be-

wußter Täuschung sprechen, so sieht die Sache natürlich anders aus,
sobald es sich um eigentliche Qualitätstücke handelt, sobald der
Händler ein-en guten Lack ider Ashikagazeit, eine Plastik der frühen

Perioden, ein Stichblatt, ein Gesmälsde von der Hand eines be-

rühmten Meisters zu besitzen glaubt. Hier sind alle Däuschungen

möglich,den-en die ständler selssbistausgesetzt sind, aber auch alle ab-

sichtlichen,mit denen einer den Werth seiner Waare zu steigern,ein"e
26
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Fälschung an den Mann zu bringen sucht. Von diesen Betrügs-
fällen braucht man nichjt lange zu reden ; auch- der europäische
Kunsthandel rkennt fdavon Beispiele Jn«Japangkommen sie Dielleicht
öfter bor ; aber der lganze Kunsthandel hat dor·t,fwo eigentlich Jeder
sammelt, ja ein relativ größeres Gebiet. Der Japaner besitzt keine

Möbel (weil er keine braucht), aber Kunstwerke,von den Geräthen
seines Schreibtisches bis zu den Kostbarkeiten der Theeceremonie,
zu jdenen nicht Zuletztldiei IGemälde IzkihlsenUnd ckwenn jeder Japaner
die Leidenschaft des Sammelns hat, so hat sie der Kuriohändler

gewissermaßen von Verufes weg-en. Er muß Sammler fein, die

Liebe zu den Dingen haben, die ihn treibt, ihnen bis in die- der-

borgensten Verstecke nach-zugehen, aus denen er sie aufspürt und

ans Tageslicht bringt; von dort verschwinden sie dann schnell
wieder ins Dunkel seines Speichers

Denn der japanische Händler hat nicht, wie unserer, einen Aus-

stellungraum, in dem die Dinge zur Schau stehenWie die Museen
in Japan europsäischerJmport sind, so sind auch die großen Anti-

quitätenhandlungen mit ihren Schausälen nur für Europäer urnd

Amerikaner geschaffen und, was in ihnen zu sehen ist, meist auch
nurfürdiesieFremben gefertigt. Ein echter Japaner würde niemals

so kaufen und ein echter japanischer Handler niemals so seine Waa-

ren prostituiren. Was der japanische Händler in seinem Ladenstehen
hat, ist, im besten Fall, Mittelgut, an dem nicht viel gelegen ist, das

mitnehmen mag, wer es will. Hat er aber ein gutes Stück, so ver-

birgt er es wohlweislich, behält es für eine Weile, wenn er reich ge-

NUg ist, EUUd Zeigt ies lhöchistensvertrauten Freunden zbeim Chanohn,
der Theeceremonie, in der man gestimmt ist, die Reize eines Kunst-
werkes zu genießen. Aber wenn er noch so arm ist: niemals würde

er· ein solches Stück an den Erstbesten wegwerfen, der zahlen kann.

Der japanische Händler prüft seine Kunden ; er beobachtet, wie

sie die Gegenstände betrachten, die er ihnen hingestellt hat, und hört,
wie sie nach anderen fragen. Er zeigt nicht mehr, als der Kunde zu

würdig-en weiß. Versteht ers nicht besser, so mag er die geringere
Waare nehmen. Die gute ist selten (und wird in Japan mit jedem
Jahr selte"ner); deshalb wird siehfür Den bewahrt, del« sie »Veksteht«.

inn Handley bei dem ich Mancherlei gekauft Ihatte, brach-temir

an einem der letzten Tage und nach langem Ueberlegen und einlei-

tendem Reden einStück, das alles bisher bei ihm Gesehene übertraf.
Nachdem ich es gekauft hatte, fragte ich-ihn, warum er so lange-ge-
zögert hab-e. Er antwortete: »Dieses Stück ist mein bestes; ich habe
es noch keinem Menschen gezeigt ; brach-te ich es Vor Jhr Auge, so

mußte ich sicher sein, daß Sie es würdigen und kaufen werden. Denn

biete ichs Jhnen an und Sie schlagen es aus, so ist das Stück ent-
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werthset. iVerkaufe lichtesl dann einem Anderen, so können Sie hinge-
hen und sagen: Das konnte ich haben, aber cmir schien ies zu gering«

Die kleine Geschichte lehrt die Dsenkart des japanischen Kunst-
håndlsers erkennen. Da man so oft von der Unmoral dieses Standes

redet, sollte man auch diese eigenartige Moral nicht vergessen, die

freilich nur aus der hohen ästhetischenKultur des japanischen Bol-

kes zu erklären und in unseren ganz ander-en Verhältnissen kaum zu

begreifen ist. Denn bei uns siegt ja das höchst-ePreisangebot. Auch
in Japan gilt der Zuschlag Dem, der das höchsteGebot macht; aber

Jeder hat sich selbst zu fragen, was ihm der Gegenstand werth ist,
hat sein Angebot auf einen Zettel zu schreiben, das er in ein Kästchen
legt, undsdann ruhig zu warten. Ein roh-es Ueberbieten giebt es

dort nicht. Für unseren Handel ist das Kunstwerk eine Waare wie

jede andere ; zahlen die Amerikaner die höchstsenPreise, so beeilen

sich alle Handlier, ihnen die schönstenStücke zu verkaufen. Aus Ja-
pan ist bisher nur ein-e sehr kleine Zahl wirklicher Kunstwerke in

fremde Länder gelangt. Und jeder jjapanische Händsleywürde sich für
ehrlos halte-n, gäb-eer einen wserthvollensGegenstand einem-Auslan-

der, bevor er versucht hat, unter seinen Landsleuten einen Käufer
zu finden. Sicher fehlts nicht an solchen »Ehrlosen«; doch sind sie,
den Japan-ern zum Heil, sehr selten die wahren Liebhaber und- guten
Kenner. Einer allerdings kam nach Europa und erzog sich hier einem

ganz kleinen Kreis von Liebhabern, dienen er Kunstwerke hohem
Ranges verkauft-e. Aber der Menge Dessen, was den europäischen
Markt überschwemmtund was der Globetrotter in den Kuriolådien

ersteht, braucht Japan wahrhaftig nicht na·ch«zutrauern.Den so arg

verschrienen Kunsthändlern und ihr-er Sondermoral ist zu danken,
daß. dem Lande das Feinste geblieben ist.

Dr. Kurt G laser.
« IV

Selbstanzeigen.
Deutsche Errik aus Oefterreich. Meyer sc Jessen in Berlin-

Deutsche Dichter sind in diesem Buche versammelt: Osesterreicher.
Jm großen Gefüge der deutschen Kultur haben Die immer ihre Son-

derart besessen ; sie waren immer die südlicheren Temperamente, die

sinnlicheren Naturen, die musikalisch Empsfänglicherew Denkt man

längst hingeblaßter Zeitläuse: der Sänger von der Vogelwseide war

Oesterreicher. Aber hier muß so weit nicht zurückgegriffen werden.

Hier kommt etwa nur ein Jahrhundert der österreichischenDichtung in

Betracht, das jüngste. Nicht aber so, wie es meist gesehen zu werden

pflegt, indem man für Wien einfach Oesterreich sagt. Deckt sich denn

Wien mit dem Begriff Oesterreich? Mag es auch Gipfel und Quint-
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essenz sein. Vom-Reif der Habsburgerkrone umspannt, klüftet sich,
wirrt sich, stößt»sichdas Ländergemenge. Ein nationales Gesprenkel.
Ein Reich im Aufeinanderprall der Rassen. Jst es nicht seine histo-
rische Mission, das harte Zusammenklirren zu mildern? Die grelle
Buntheit in einen harmonischen Akkord aufzuschmelzen2 Grenzvölker
mischen ihr Blut. Scharf schießenihre Gegensätze im politischen Kampf
hervor. Aber unsichtbar vollzieht sich doch der Ausgleich. Unter allem

nationalen Bewußtsein hinweg regirt das geheimnißvolle ewige Gesetz
der Blutmischung. Und im Einzelnen steigen die feinsten Säfte der

Auslese empor. Jm Künstler wirken sie besonders geistig und fruchtbar.
Erkennt man in den barocken Palästen von Salzburg,«Wien, Graz nicht
ein Grüßen her von Italien? Schimmert in Straußens Walzertakten
nicht der weiche Klang slavischer Sehnsucht auf? Eingebettet mitten

zwischen den Ländern ruht Wien. Das Herz. Jhm rinnt das Blut aus

allen Gliedern zu. Ein Wenig buhlerisch und in Sicherheit gewiegt,
liebäugelt es mit dem eigenen Zauber. An den Rändern des Reich-es
bedeutet aber jeder Tag neues Ringen und Wehren. Da klammern

die Völker sich eigensinniger an ihre Ursprünglichkeit. Kein stolzeres
Deutschthum als in Tirol. Echt, aufrecht, derb und gemüthvoll zugleich.
Jn Böhmen nicht anders. Fremde Art filtert schwer sich durch. Wer

leugnet es dennoch: allein durch die Reibsung schon flimmert ein Phos-
phoressziren aus. Jm seelisch-en Ausdruck bebt manchmal eine andere

Tönung mit, eine andere Musik klingt an. Man soll nicht vergessen,
daß Künstler sensitiver im Empfangen sind. Dies bleibt der Reiz aller

deutsch-österreichischenKunst: daß sie aus einem Geblüt stammt, das

sich durch viele Jahrhunderte veredelt hat und das eine jüngere und

eine ältere Rasse mitgespeist haben. Die Kunst ist beschwingter, farbi-
ger, differenzirter geworden.

Spiegekt sich die Mannichfaltigkeit österreichischerArt nicht in

der Landschaft? Voll Anmuth wellen sich des Wienerwaldes Hügel.
Um die Siedlungen rings klimmen Weinreben die Hänge empor- Das

breite Band der Donau schlingt sich durch die Wachau, dieses Pano-
rama von Schloßruinen, Kirchen, entzückendenBeduten; vorüber an

kleinen Städsten, denen die Bauherren von einst die Behaglichkeit stil-
voller Residenzen schenkten·Aesthetische Gesälligkeit überall. Das kai-

serliche Wien: eine Riesenstadt, die gegen die lärmendse Modernisirung
sich stemmt. Straßen und Alleen lassen die Bewohner zu Spazikgäm

gern werden,«zuFlaneuren, die im Umhergehen einzig den beglückw-
den Zweck des Schauens suchen. Anastasius Grün spazirte im Getüm-

mel des vormärzlichsen Praters und dichtete. Grillparzer löste im Bor-

wärtsschreiten die schwere Dumpsh eit seiner Brust. Vauernfeld brummte

gleich einer Hummel durch den ischler Wald. So ist auch in Hofmanns-
thals Gedichten die Umgebung Wiens tief in dsie traumhafte Welt ver-

woben. Gewiß: in diie Aatur hinaus trugen und tragen sie fast Alle

Salonatmosphäre mit. Nicht rousseausche Schwärmerei jagt sie zur

mütterlichen Erd-e. Städtersehnsucht treibt sie nach Einsamkeit, tiefem
Athemholen, Augenlust. Gesellschastliche Kultur beherrscht ihre Ner-
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ven. Hof und Aristokratie zeigten früh, wie Luxus und Leben sich köst-
lich durchdringen können. Unwillig geradezu erkennt man die prakti-
schen Forderungen, die einer modernen Großmacht Industrialismus
dsiktirt. Dichsterträume neigen mehr zur Vergangenheit hin als zur Zu-
kunft. Wie selten ertönt dsochein sozialer Noth-schrei! Jst es Blasirtheit
vor Wirklichkeiten? Niemals. Vorliebe für Aesthetisirung jedoch ver-

schleiert die Graßheiten äußeren Elends; ein häufiges Erbtheil empfind-
samer Geschlechter. Patrizischer Dilettantismus schwelgt lieber in der

Kostbarkeit von Dingen und Worten. Er zerbricht dsie Unbefangenheit
der Anschauung. Alle Bormärzdichter grübeln, härmen sich ab, find
Raunzey Malkontente. Bei Grilslparzer und Stifter zernagt Unfriede
der Bruft beste Gaben.

Ein geschlossener Menschenfchlag, berg- und baumverwandt, er-

wuchs in den Alpen. Die Silbersirne und schroffen sinken reißen ihre
Linien in den Himmel, unberührt und zur Ewigkeit weisend. Das Bild

der Welt trägt monumentale Züge. Auch im flüchtigsten Wechsel der

Zeit ist der Bestand der Dinge hier sichtbar. Läßt dsie Bergscholle sich
nur widerwillig die Frucht abzwingen, hängt der Bauer um so zäher
und treuer am Besitz. Aus bäuerischerWurzel erstanden die m.arkig-
sten Dichter dieser Länder, dem unkomplizirten Leben nah, von quell-
frischer Gesundheit, mit dem Muth und der gläubigen Philosophie
Derer, die ungekünstelt empfinden und die Lauterkeit langer Jugend
besitzen· Städtifche Bildung vermag die Wucht nicht zu schwächen,die

gerade Natürlichkeit nicht zu biegen, mit der fie Geschautes und Ge-

dachtes formen. Aber umgekehrt: der Landschaft Gewalt und der ro-

busten Bevölkerung prächtige Primitivität modseln oft Gelehrten-, Be-

amten-, Klerikerköpfe um. Freiluftmenschen werden hier. Gläubige
Menschen, in denen heidnischer Naturkult nachrumort. Unauslöschlich
wirkt die Erinnerung kirchenfrommer Kindheit. Juchzer, die der Rausch
der Höhe jäh der Kehle erpreß.t, angeftammte Bolksliedser, stampfend-e
Tanzrhythmen sind ihre Musik. Feldsblumenfarben von urgroßmütter-

lichem Hausrath prangen in ihrer Phantasie Zartheit muß von Kraft
nicht erdrückt werden: Stickerinnem Holzschnitzer, Silberschmiede pfle-
gen die künstlerische Ueberlieferung, wie die Dsichter.

Die Länder des Sudetenkranzes und Deutsch-Ungarn Wie auf
Jnseln lebt das Deutschithum hier, umbrandet von Streitrufen. Wach-
sam, hellhörig, wie eben fortwährender Kampf verlangt. Die ästheti-

schen Anreize müser kräftig fein, Um solch angespanntes Dasein zu

überschmettern, zu durchdringen. Und wirklich: das Auge trifft auf
grellbunte Trachten rings, das Ohr auf fremdmüthige Melodien.

Fruchtbar ruhen dsie Ebenen, fettschollig, im Sommer Lerchenjubel dar-

über. Alte Schlachtfeldey mit Blut gesättigt. Beligiöser Brüderschaf-
ten Fanatismus johslte hier seine Flammenliederif moderne Batterien

durchdröhnten den Boden. Wälder dunkeln märchenstill, legen fich«über
die Mittelgebirge, aus Felsen sprudeln Gesund-brunnen. Die Städte

breiten sich frei an den-Flüssen. Dem erregenden Athem der weiten

Welt willig geöffnet sind diese Länder. Tüchtigkeit, Eifer, Emsigkeit
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dsukchsiebem Grubiznwekkeund Fahrikwekkstätteu. Herr pocht der Puls
der Zeit, erglüht soziales Bewußtsein. Bürgerlicher Lisberalismns holte
sich daher seine tapfersten Bertheidiger. Prag: ward da nicht von den

Luxemburgern die erste deutsch-e Universität gegründet? Eine ragende
Burg der Kultur nach wie vor. Brünn: heißt mans nicht Oesterreichs
Manchester? Die deutschen Städte in Siebenbürgem in der Bukowina.

Bielstimmig ist dies-Orchester Es spielt nicht aus eigene Hand.
Literarischen Partikularismus: giebt es Dias? Gabs Das je? Nicht

einmal der Begeisterung des Freiheitkrieges hätte es bedurft, um

Oestcrreichs undDeutschlands Dichter zu einigen. Zu Beginn des neun-

zehnten Jahrhunderts saß Schreyvogel im Burgtheater, vollgesogen
von jenaer Jdealen. Die Häupter der Romantik siedelten nach Wien,
das, während der Kongreß tanzte, Europas Hauptstadt war. Goethe
fuhr in die böhmischen Bä·der, Grillparzer nach Weimar. Die Staaten-

grenze bestand nicht in vder Literatur. Was die Sprache verband, bil-

dete ein einziges geistiges Reich. Eins war die Entwickelung. Klassik,
Nomantik, Epigonenthum, Aaturalismus, Jmpressionismus, sie wa-

ren nicht nur Echo, sondern volles DNiterlebem

Von den Anfängen empor mag die formale Reife der Oesterrei-
chischen Lyriker größer gewesen sein. Der Glanz eines vornehmen
Eklektizismus durchleuchtet ihre -Gedichte. So zerrissene, dsissonirende
Naturen selbst wie Sauter klären sich in ausgeschlisfenen (in Frank-
reich würde man sagen: p-arnassistischen) Formen. Lenau, der zigeuners
haft Berzweiseltel Die wählerischieKunst dies Wortes versagt sich fei-
nen trübsten Schmerzensausbrüchen nie. Die leicht huschenden Töne
und Zwischentöne konnte sie schon umfangen, die Landsschast beseelen,
neue Musik aus altbekannten Silben schlagen. Die Rasfinements der

Sprache verloren sich nicht mehr, steigerten sich noch, verdielfåltigtenp
sublimirten sich-. Die Betrachtung der Welt wurde nicht mehr zu all-

gem einen, typischen Eindsrücken umgeprägt, individsualisirte sich, ward

intimer, intensiver· Und- allmählichreiste die Erkenntniß.: nicht daraus
konime es an, die Dinge mit Stimmungen einzuhüllen, damit sie poe-

tisch seist denn ihnen selbst WOhUte ja Seele, also Poesie inne. Durch
die bloße Hingabe erschließtsich ihr Gesang den Dichtern· Dort halten

sie jetzt, wollen Welt und Leben nicht »schöner«machen, doch auch nicht
erniichtern, wollen sie nur in ihrer Realität, doch auch mit ihren tief
waltenden Gesetzen erklingen lassen, Jeder aus seine Weise.

Auf die neue Blüthe der österreichischenLyrik hinzudeuten, war

dieses Buches Zweck. Dies sollte nicht ohne Zusammenhang mit der

unmittelbar vorangegangenen Zeit geschehen. Auch wurde Deutsch-

Ungarn angegliedert: in Lenaus Jahren war Transleithanien noch
ein Theil Oesterreichss und heute noch fügen die Deutsch-Ungarn sich
ungezwungener zu den Oesterreichiern als zu den Magyaren. Blieben

auch alle germanistischen Ansprüche ausgeschaltet, so sollte doch der

Boden sichtbar sein, aus dem die neue Lyrik wuchs.
»Wien. CamillHossmann.

»
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Die Wissenschaft des nicht Wissenswerthen. Zweite, vermehrte
und veränderte Auflage. Eoncordia Deutsche Verlagsanstalt.

Zwei volle Jahre ilang schrieb ich meine Dissertation über römische
Epitolographie. Zwei volle Jahre lang verscheuchte ich die mich immer

angstvoller peinigende Frage: Wozu schreibe ich denn eigentlich? Aa-

türlich: um den Titel und die Würden eines Dr. phil. zu erlangen;
weiter darf ein Student der philosophischen Fakultät nicht denken. Die

Arbeit war fertig, auch die Prüfung konnte ich bestehen und nun sollte
eine neue Arbeit begonnen werden. Wozu? Um aus mir einen Do-

zenten zu machen. Worüber sollte man arbeiten? Keiner fragt nach
meinen Neigungen. Alle deuteten auf die Wissenschaft und ich hatte
einfach meinen Kopf zu beugen, zu arbeiten und da die Lücken auszu-
füllen. Leider war mein Kon voll von Empörung nnd nicht zum

Bengen geschaffen. Jndem ich nun scheinbar ruhig im Seminar dasasz.,
ein Buch nach dem anderen durchstudirend, häufte sich in mir ein stum-
mer Widerstand-, der mich an der Berrichtung jeder Arbeit hinderte.
Es war ein stechender, tiefer Schmerz. Die Zwangsarbeit sollte mich
darüber betäuben. Jch vergrub mich förmlich in Bücher. Doch sie
konnten mir wenig nützen- Je Mehr ich- arbeitete, um so herausfor-
dcrnder, um so gebieterischer mußte ich mir Rechenschaft über den

Zweck meiner Arbeit ablegen. Auf den Rand meiner Bücher verirrteu

sich kleine rebellische Noten, die ich bald wieder wegwischte, um mich
durch sie nicht irrleiten zu lassen. Meine Ehrfurcht vor den Professo-
ren und ihrer Lehre suchte ich mir mit allerlei künstlichen Mitteln zu

erhalten, um der lieben Ruhe willen. Denn Ehrfurcht beruhigt, Em-

pörung ist Qual und Unruhe. Und ich verdammte meine eigene Ber-

messenheit, über gewisse Dinge anders denken zu wollen als die Kolle-

gen. Bebend stand ich vor meinem eigenen Fehmgericht. Jch wurde

verurtheilt: das ruhige Glück der wissenschaftlichen Arbeit nicht eher
kennen zu lernen, als ich mir über ihre Zwecke klargeworden. Ein lan-

ger, furchtbarer Umweg, den ich noch heute zu wandern habe·
Als die erste Ausgabe dieses Büchleins erschien, dachte ich, mich

aus der Wissenschaft in das ruhige Anschauen des Aestheten hinüber-
retten zu können. Jch konstruirte mir als lebenferner Anfänger einen

allgerechten, lebenfernen Ueberästheten, der selbst nichts schafft, für
nichts Partei nimm-t, dser Alles genießt, der die Vergangenheit und die

Gegenwart mit unbeirrbarer Gerechtigkeit abmißt und, indem er nur

sich selber und nicht der Zeit dient, zum bewahren-den Gedächtniß, zum

erkennenden Auge, zum vorahnenden Seher der Menschheit wird.

Kaum war jedoch dieses Büchlein erschienen und der verlassene Stu-

dent (und zwar nicht wenig durch die Schuld dieses vielbesprochenen
und gescholtenen Werkchens) in den großen Strudel Mitlebender und

Mitstrebender gezogen, so entschwand vor seinen Augen die Vorstellung
eines allgerechten (ach, so rückgratlosenl) Aestheten. An seine Stelle

trat Einer, der nun weiß, daß Kritik üben heißt: der Zeit dienen,
kämpfen für Alle, die in der Zeit schaffen und« keine Möglichkeit ha-
ben, rückwärts oder vorwärts zu schauen. Der Kritiker hat aus der
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Vergangenheit -die Gegenwart und aus der Gegenwart die Zukunft
herauszufühlen. Und wie der Verfasser dem Leben näher gerückt ist,
so mußte auch dies Buch« das einst aus der Wissenschaft in ein epiku-
reistischsnirwanistisches Anschauen shinüberführen wollte, nun sich än-
dern und den Weg von der Wissenschaft in thåtiges Leben zeigen.

Mich polemisch mit den Kritikern dieser Streitschrist einzulassen,
wäre eitel Zeitvergeudung. Nur gegen das oberflächliche Wort vieler

Kritiker möchte ich mich vertheidsigem die in dieser Arbeit den Aus-

bruch eines von allem Humanistischen abgewandten Wesens sehen
wollten« Jm Gegentheil. Professor Ostwald hat Recht- indem er sagt-
»Das besonders Wirksame dieses Buches besteht darin, daß die Denk-

weise des Verfassers der Alterthumswissenschaft so nah steht wie nur

möglich. Das Buch ist ja eben aus der Sorge um das Alterthium ent-

standen, das man in der Mittelschule als pädagogisches Veimittel ver-

zerrt, auf der Hochschule als Gegenstand einer sich selbst auflösenden,
aussichtlosen analytischen Arbeit, überall vom Leben und von der

Wirkung ferngehalten zu sehen verurtheilt war.« Jch will Professor
Ostwald gern zugestehen, daß die wirkende Philologie, wie ich sie mir

denke, auf den Namen Wissenschaft verzichten muß und in den Bereich
der Kunst verwiesen wird. Doch ist sie dadurch keineswegs ein Mittel

zur Ausfüllung müßiger Stunden geworden. Das hieße, wie Pro-
fessor Ostwald, die Kunst überhaupt als eine Zerstreuung der Beschäf-
tigunglosen auffassen. Wohin Das führt? Ostwalds Aufsatz über mein

Buch beginnt mit den Worten: »Der Verichterstatter hat absichtlich
Jahr und Tag vergehen lassen, ehe er selbst über dieses Buch zu be-

richten unternahm, weil er hat beobachten wollen, welchen sichtbaren
oder praktischen Erfolg es hab-en würde. So viel sich erkennen läßt-.ist
ein solcher Erfolg nicht eingetreten. Die Philologie geht ihren alten,
ftumpfsinnigen Gang weiter, als ob nichts geschehen wäre.« Gewiß
thut sie Das. Warum denn auch nicht? Hätte Professor Ostwald von

der Kunst keine so engherzige Anschauungen,v würde er die Wiederbe-

lebung des Pergangenen als eine menschenwürdigeAufgabe und nicht
als ein müßiges Spiel betrachten, er dürfte sich über die Unbeirrbar-

keit der Philologen nicht wundern. Geschichte und Kunst lehren die

Macht irrationeller, unberechenbarer Elemente im Thun der Mensch-
heit kennen. Keine menschliche Einrichtung arbeitet logisch. Hat man

auch der Schule oder dem wissenschaftlichen Betrieb dser heutigen Phi-
lologie mit«Hilfe der Logik Grund und Boden entzogen, so leben sie
dennoch unverändert ruhig weiter, kraft der historisch-unlogischen
Mächte, die jeder menschlichen Institution innewohnen. Nie hat der

Verfasser dieses Pamphilets einen sichtbaren Einfluß seiner Arbeit zu

sehen erhofstz und gar in zwei Jahren! Nur die Bibel kann erzählen,

daß die Stadt Jericho siebenmal mit Pauken und Trompetenschall
umkreist werden mußte, ehe sie zusammenbrach. Es braucht eben ein

Wunder, um Ursache und Wirkung so eng zu verketten. Und doch muß
die Wahrheit gesagt werden. Man muß glauben, daß sie wirkt.

Dr. Ludwig Hatvany.
M
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Moderne Werdenoth

Wiearmen Schauspieler sind die Statuen, welche jeden Abend

»
eine Seele von ihren Vildhauern und Dichtern fordern, um

davon zu leben.« Von Jean Paul stammt das Wort, dem feinstfühilen-
den deutschen Seelenanalytikey und beleuchtet die ganze cMisere des

Schauspielers als Menschen, wie des Menschen als Schauspiel-ers
Denn schließlichist Jeder so weit Schauspieler,«wie er Seele von außen
empfängt, und er bleibt auf diese Seele angewiesen in dem Maß, wie es

ihm an eigenschöpferifcherWesenskrast gebricht. Mit Nietzsche zu re-

den: Jeder hat seine Bord-ergründe und Hintergründe; und er hat sie
oft doppelt und d«reisachz«als sein eigener Regisseur, Soussleur, Ac-

teur und Coulissenschieber, Alles in einer Person. Und unter diesen
Allen steckt noch«in den Komplex verschlungen, der »Dichter«, den der

psychologische Tiefenforscher von Sils die ,,großeVernunft« nennt, die,
verborgen und überwuchert von der schauspielerndien Maskerade des

Lebens, als Leibesvernunft, aufgezehrt wird und verkümmert wie das

Eigenwesen des Spielers über den fremd-en Seelen, die er Abend vor

Abend verkörpern muß.

Ajetzsches Hauptverdienst scheint mir neben der vielgerühmten
Umwerthung aller Werthe insbesondere in seiner kritischen Prüfung
der Motive zu beruhen, die bisher noch weniger hervorgehoben wur-

den. So heißt es in der »Fröhlichen Wissenschaft« über die geglaubten
Motive: »So wichtig es sein mag, die Motive zu wissen, nach denen
wirklich die Menschheit bisher gehandelt hat: vielleicht ist der Glaube

an diese oder jene Motive, also Das, was die Menschheit sich selber als

die eigentlichen Hebel ihres Thuns bisher untergeschoben und einge-
bildet hat« etwas noch Wesentlicheres für den Erkennenden. Das innere

Glück und Elend der Menschen ist ihnen nämlich je nach ihrem Glau-

ben an diese oder jene Motive zu Theil geworden, nicht aber durch
Das, was wirklich Motiv wart Alles Dies hat ein Interesse zweiten
Ranges.« Also mit anderen Worten: Der Mensch erscheint als der

Schauspieler seiner selbst und sein Glück oder Elend wird nicht von

den Motiven geleitet, die sein eigentlich-es Wesen bedingen, sondern
von denen, die er sich unterschieben läßt. Und weiter: »Es giebt bei

jeder Handlung erstens das wirklich-e Motiv. das verschwiegen wird,
zweitens das präsentabsle,eingeständlichseMotiv. Dieses geht von uns

aus, von unserer Freud-e, unserem Individuum, wir stellen uns indi-

viduell damit. Jenes aber hat die Rücksicht aus Das, was die Anderen

denken, wir handeln, wie Jeder handelt, wir präsentiren uns als Jn-
dividuen, aber handeln als Gattungwesen. Komischi. Jch suche zum

Beispiel ein Amt: 2.»Jch bin es mir schuldig, mich nützlich zu machen;
1. ich will meines Amtes wegen von den Anderen respektirt werden-«
Aber auch Das, was hier scheinbar als Grundmotiv ausgegeben wird;
ist nur vorgesch.obenes,«ist noch immer Vordergrundsmotio Der letzte
Beweggrund-, sollte man meinen, müßte der Selbsterhaltungtrieb sein,
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der sich in die Masken des Autzenerstrebens oder des Ansehengewin-
nens kleidet. Aber verbunden mit dieser Selbsterhaltung ist überall
eine Hinweglenkung von dem wahren, tieferen Selbst, eine Selbftent-
eignung. Wie ein endloses Wellenspiel drängen die Motive aus der

Tiefe des Wesens, in ewiger Unrast, und verschleiern die Quelle. Es

ist eine ewige Flucht aus sich selbst, ein Uebertäuben und Ruhesuchcn
in zerstreuender Bewegung. Dies Wellenspiel der Motive erzeugt un-

ser Lebensgetriebe, in dsem Jeder Publikum für jeden Einzelnen und
Acteur für alle Anderen ist. Das rastlofe Spiel durchsschauen, in wel-

chen Verkleidungen immer es erscheint, nicht nur beim Objekt, sondern
vor Allem in sich selbst: Das versteht Nietzsche unter der kritischen Prü-
fung der Motive. Also bei jedem Beweggrund sich selbst zu ertapven
verstehen, gewissermaßen als sein eigener Detektive. Und das ganze

Getriebe zu fassen als eine ungeheure Veranstaltung zur »Beschäfti-
gung« des Menschen, zur bseschäftigendenAblenkung vom Urgrund
seines Wesens und zur Täuschung über dessen letzte Beweggründe.
Den Menschen nie zu sich selber kommen zu lassen, in ewiger Unraft
ihn umzutreiben: Das hat die deutsche Dichtung als die mephiftophe-
lische Berführung durch das Leben empfunden; aber nicht allein der

Taumel von Begierde zu Genuß, auch nur die Festlegung in eine ge-

regelte Lebensweise, in eine berufliche Bindung gilt dem faustisch
Strebenden schon als Versuchung, ihn seinem höchsten Ziel ewigen
Werdens und Aeuwerdens zu entfremden. Alles, was wir unter der

modernen Civilifation begreifen, mit ihren unzähligenBedürfnissen
Und Ansprüchen, ist im letzten Grund auch nichts Anderes als spiele-
rische Ablenkung von dem Wesenskern des Menschen, ein Surrogat
seines Werdedranges, ein Berschweigen seiner Werdenoth. Jmmer
neue bunte Muscheln (um mit Zarathiustra zu sprechen) für spiellustige
große Kinder. Eben Diesem dient die moderne Technik, aus der unsere
Civilisation sich aufgebaut und von der sie ihre spielerische Natur em-

PfaUgeU hat- Die fortschreitende Technik hat die abendländische Mensch-
heit wohl dem Dogmatismus und Scholastizismus entrissen, aber sie
hat·sie zugleich auch ihrem inneren Selbst entfremdset. Sie hat eine

ähnliche Rolle wie dsie Kunst in der hellenischen Welt gespielt. Dort

kam es zu keiner Theokratie, weil der bildnerifche Geist früh und recht-
zeitig sich der Kultfymbole bemächtigte ; anfangs ganz noch im Bann

der Priesterschaft stehend, die ihm die strengen, keuschen Linien und

Formen eghptischer Observanz vorschrieb, emanzipirte er fich allmäh-
lich davon und stellte end-lich in Phidias die frei bewegten, reinen For-
men göttlichen Menschenthiums der vorbildlichen Andacht vors Auge.
Der Künstler hatte dem Priester den Kultdienst abgenommen und zur

Kultkultur umgeschaffen. Aber wie die Plastik der Antike allmählich
in Spielerei ausartete: eben diefe Gefahr könnte der modernen Tech-
nik drohen. Jene wurde ihrer Kunst endlich müde, und wenn unsere
Technik vor einem ähnlichen Schicksal bewahrt bleibt, so geschieht es

nur, weil sie sich überall mit einem praktischen Autzzweck verbunden
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zeigt. Die moderne Menschheit wird ihre Technik nie mehr entbehren
noch ihren weiteren Entwickelungsgang aufhalten können, der ihr eine

heilsame Erlösung von sich selbst gebracht hat. Aber sie wird sich inner-

lich wieder von ihr lösen müssen, von der spielerischen Beschäftigng
Wie Vom Prnkiischen Aufgehen in ihr mit Leib und Seele, ohne sie doch
damit aufzugeben als einzig durchgreifendes Machtmittel über Natur-

und Menschengewalt. Die Griechen gingen innerlich an ihrem Kunst-
trieb ZU Grunde-. der in fophistischseKünstelei ausartete; der moderne

technische Spieitkieb hat eine ähnliche Verödung und Verarmung der

menschlichen Wesenskraft im Gefolge.
Keiner hat die »Motivation« alles menschlichen Denkens und

Handelns fO durchschaut und verdächtigt wie Nietzsche. Lr hat den

Wahrheitwillen auf den Sezirtifch gelegt und die labyrinthischen
Schleichwege enthüllt, auf denen der Mensch sich überall selber aus-

weicht ; er hat dsie raffinirte Technik ausgedeckt,»mit der der Mensch sich
Und Andere Unnnsgesetzt Über sein wahres Wesen täuscht und hinweg-
täuscht. Endlich hat er den »letzten Menschen« gezeigt, der an Allem,
was ihn innerlich berühren und aufrühren könnte, klug blinzelnd vor-

übergeht: der sich iMmUnisikt hat gegen alles Leben, das »innere Füh-

lung« mit ihm gewinnen möchte. Der letzte Mensch wird so bewußt die

Fähigkeit zu dieser inneren Fühlung in sich abgetötet haben, wie man

sich einen Aerv durchschneiden läßt, um einer gewissen quälerischen
Empfindung entledigt zu werden. Die heutige Menschheit täuscht sich
noch mehr oder weniger bewußt darüber hinweg, indem sie den inneren

Werdequng übertäubt, durch beschäftigendeAblenkung und Zerstreu-
ung aller Art, und ihre Werdenoth überschreit. Die Einen suchen die-

ser durch Spiel-s oder Sammelwuth auszuweichen, Andere durch wis-
senschaftliche Vielgeschäftigkeit (was im Grunde auf den selben Zug
hinauskommt). Es ist der geistige »Zug nach dem Westen«, eine andere

Art Amerikanismus, und man findet ihn nicht nur bei Einzelnen,
sondern auch in ganzen Gesellschaften, Korporationen, wissenschaft-
lichen Instituten. So will mir zumal auch die bei der Jahrhundert-
feier der berliner Universität im vorigen Jahr gegründete Kaiser-
Wilhelm-Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften von diesem
Zug ergriffen scheinen; überall möchte sie in die Ferne schweifen, wäh-
rend das Gute doch so nah liegt. Sie muß durchaus eine biologische
Station in Novigno an der Adria haben: und vergißt darüber, daß
wir auch eine solche am Plöner See in Holstein besitzen, und was wir

an dieser haben. Um einem dringenden Vedürfniß abzuhelfen, gründet
sie ein archäologischesForschunginstitut für islamitische Kultur, weiß
aber zu einem biologischen für deutsche Kultur nicht den Weg zu fin-
den. Sie hat kein Berhältniß zu ihrem Volk und dessen mich-Wiegen-
den Bedürfnissen und Erfordernissen, seiner Rassenhsygiene und Ras-

senbiologie, von der seine lebendige Zukunft bedingt wird. Dieser Ge-

sellschaft zur Förderung der Wissenschaften erscheinen noch immer

Tiefseebiologie und Archsäologie fremder, toter Kulturwelten wichtiger
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und werthvoller als die Gegenwart, die Biologie des eigenen Volkes,
von der das Wsohsl und Weh der kommenden Generationen abhängt.

Der Schreiber dieser Zeilen war der Erste, der (in früh-er ver-

öffentlichten Aufsätzen) sich ernsthaft mit der Gesellschaft beschäftigte;
bis dahin war mehr von Ordenstnänteln und Sternen als von der

»Werdenoth« geredet word-en. Mir ist für die »Mühwaltung« weder
Mantel noch Stern geworden ; nicht einmal ein »Dip-lom« erhielt ich
für die »Richtlinie« von der islamitischen auf dsie deutsche Kultur hin.
Dennoch werde ich nicht müde werden«wie andere Unternehmungen,
die sich in dsie Ferne verlieren wollen, um sich über dsie gegenwärtige
Noth hinwegzutäuschen, so auch diie Kaiser-Wilhelm-GesellschaftN
immer wieder auf die näher und nächistliegendenAufgaben zu ver-

weisen. Auch ohne Lohn und Dank, wie es im »5avamal« heißt-
Sie gaben ihm nicht Brot noch Met;
Da neigt er sich nieder, auf Nunen sinnend . . .

Heinrich Driesmans.

Gedichte. M)
Der Einsame

er ist auf dieser Erd-e mir nicht fremd
Und kann so ganz mein kleines Dasein deuten?

Wer hört, von keinem Zikauerring gehemmt,
Die helle Glocke meiner Seele läuten?

Mein Wandern durch den Tag und durch die Nacht
Jst einsam sehr, so viel ich mich auch mühe,
Daß mir ein zweites Licht entgegenfacht,
Das mit dem meinen froh in einem glühe.

Ja, viele Menschen stehen da und dort

Und schauen auf bei meinem starken Schreiten
Und sprechen manchmal auch ein grüßend Wort;
Doch ist dies voll versteckter Heimlichkeiten

V) Eine Schrift, in der ich diese Gesellschaft behand«le,erscheint
unter dem Titel »Das Orenda-Problem« im Verlag von Rudolf Leich-
ter in Schöneberg. Bei dieser Gelegenheit sei auf die ebendsa (im neun-

zehnten Jahrgang) erscheinend-e Zeitschrift »Deutsches Leben« (»Le-
bensreform«) hingewiesen, die auch über das Thema »Biologie des

deutschen Volkes« ausführliche Beiträge von mir bringt.
M) Ein erster Gediichtband von Alfons Petzold, der in einem ver-

borgenen wiener Verlag-e vsor Jahren erschien, war noch- beglesitet von

einer Biogr-aphie, die um Mitleid für ihn warb und ein Proletarier-
schicksalvon seltener tragischer Gewalt erzählte. Darin war die entsetz-
liche Jugend eines begabten Kindes geschildert und seine wirre Jagd
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«

Und ängstlich hüten sie ihr pünktchen Licht,
Bedecken sorgsam eS mit scheuen Hüllen-
Aus denen nie ein frohes Leuchten bricht,
Um alle Straßen dieser Welt zu füllen.

Doch einmal werden alle Hände sich
Zu einer lisebeschwserenHand verschlingen
Und Alle werden zu dem letzten Ich,
Zu Gott, in starker, fromm-er Einheit dringen.

OF

Die Schwangere

Ein Lichtlein, von der Liebe angezündet-

Jn ihrem Leibe auf zur Flamme loht.
Den Sinn deS Ewigen hat sie ergründet
Und schaut nun lächelnd über Grab und Tod.

Um ihr geheim-es Königthum zu schau-en,
Stehn oft die Nachbarinnsen vor dem Thor-
Sie hebt sich aus der Fülle dieser grauen

Und müden Menschen wie ein Licht empor.

"Wie von den Bäumen, die in Blüthe stehen,
Geht ein-e fromme Sehnsucht von ihr aus.

Und Oiele Mädchen ihren Kreis begehen.
Und kommen seltsam weiser dann nach Haus-

Sie lassen alte Bücher, edle Steine,
wie traumumsponnen sie im Leben stehn,
Und suchen in der Ferne nur die. Eine,
Die seinem Wunder dsarf entgegengehn.

pä

durch die härtesteux niedersteu Vekufe der Groß-stadt,zugleich aber auch
die starke innere Vildungfähigkeit dieses jung-en geknechteten Menschen,
der die paar müden Stunden nach- der Arbeit bei Büchern und Vorle-

fuugeu Vekbmchtes Diese Verfe, manche sehr ungelenk und nur liebend

spürsendem Blick ihr Dalent vserrath end-, bedurften noch dser mildernden

Umstände »und des Appells san das Mitleid-. Aber der junge Dichter,
dem, »als ein Vlutsturz ihm weitere harte Arbeit unmöglich machxy
durch fremde Bemühung ein Jahr Stille erobert wurde, hat in dieser
Zeit seine innerliche Kraft, sein ursprüngliches lyrischies Talent so sicher
entfaltet, daß seineVerse heute keines Mitleides und keiner Empfehlung
bedürfen. Wenn ich sie hier einführe, so geschieht es nur, um sie einer

breiteren Pesfentlichskeitvorzustellen, und in der Hoffnung, ein deutscher
Vierleger von Rang möge dem neuen Dichter rasch die Thür öffnen.

Stefsan Zweig.
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Wien.
»

Die Zukunft.

- Abend an der Donau.

Abend umspannt die Zeit.
Reglos starren die Sterne,
Aus der Matrosentaverne
Stapft die Trunkenheit.

Walzt mit wankendem Gang
Ueber die Donau-Mücke

Jn einer Gassenlücke

Vergröhlt ihr Gesang.

Flußauf, nebelumdrängt,
Schaukelt ein kleiner Nachen;
Drüber das«helle Lachen

Froh-er Menschen hängt.

Lichtschwserdräut die Stadt,

Frißt das Licht der Laterne,
Das aus der Stromtaverne

Blinzselt scheu und matt.

PS

Ein Jude.

Er war so dunkel im Begreifen
Und stellt-e Alles in den Kreis der Nacht.
Nichts konnte er im wahren Lichte sehen
Und alles Werden war ihm nur ein Gehen
Auf einem Umwieg zu des Grabes Schacht.

Er sprach in Bildern, die aus Trauerschleifen
Und schwarzen Rahmen starrten auf uns her.
Und sein-e Wort-e gingen so bedächtig,
Als wären sie des größten Unheils trächtig
Und kummerschwer.

Und es kam vor, jedoch nur selten,
Daß sich aus ihm ein anderer Laut erhob,
Erzählte jubelnd von dem Makkabäer,

-Von den Verhseißungender alten Seher
Und stammelte ver-zücktJehovas Lob.

Doch gleich darauf ließ er nicht gelten
Der anderen Juden starke Zuversicht
Er ging davon mit grüblerischem Denken

Und mochte lange keinem Freunde schenken
Ein lächelndes Gesicht.

Ulfons Petzold
’

W
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Banken und Fürsten.
e-·;« evstschreitet dsie Produktion schneller als der Absatz. Die Waaren

H« find rascher hergestellt als umgesetzt und in Geld gewandelt ;

und die Folge ist, daß Umlaufmittel sich als Anlagekapital sestrennen.
Dann wird den Banken ihre »finanzielle Bereitschaft« vorgeworfen
und sie werden ermahnt, nach Möglichkeit Kredite auf lange Dauer

zu meiden. Je kürzer die Frist eines Wechsels ist, desto besser ist er
(wenn er nicht durch andere Eigenschaften zum Tadel heraussordert).
Zwischen Finanz- Und Waakemvechseln soll ein dicker Strich gezogen
werden. Läißt eine Bank von der anderen auf sich ziehen, um bares

Geld zu bekommen, so ists ein Finanzgeschäft,dem die Voraussetzung
eines Waarenhandels fehlt. Gut und gleich sind nur die Tratten,, die

den Namen des Lieferanten, des Abnehmer-s und das Jndossament
einer Bank tragen. Die Reichsbank macht auch bei den Waarenwech-
seln Unterschiede. Sie nimmt Accepte von Firmen, die ihre Buchfor-
derungen diskontirt haben, nur gegen besondere Sicherheit· Wichtig
ist immer das »Ziel«. Der Handwerker, der Gewerbetreibende, der

Händ-let muß dem Kunden eben so weite Zahlungfrist gewähren wie

die Großindustrie Nirgends kann der Wechsel die sofort greifbaren
Mittel ersetzen ; nur die Möglichkeit, ihn stets bei der Reichsbank zu

Geld zu machen, hebt ihn in den Bang eines sicheren Aktivums. Aber

vor der Ueberlaftnng mit splchen Pflichten hütet sich die Reichsbankz
und neulich ließ auch die Oesterreichisch-UngarischeRotenbank eine

ähnliche Warnung an die Kreditinstitute ergehen. Darf man auf Er-

folg rechnen? Sicher ist, dasßmanches belastende Engagement vermie-

den und manch-es Verlangen nach Kredit abgewehrt werden könnte,

Ohne daß der Witthfchaftkökper dadurch litte. Freilich darf man nicht
glauben. bis übermorgen lasse sich Alles wandeln. Die Niesenkapita-
lien, die in der Industrie arbeiten, dürfen nicht sich selbst überlassen
bleiben. Und ihr Aahrungbedürfniß ist nicht leicht zu befriedigen.

Die Banken Verlangen VVU Jedem, der auf Kredit Werthpapiere
kaufen will, die Einzahlung von mindestens 10 Prozent der Gesammt-
summe. Vielleicht würd-e die Zahl der Spekulanten kleiner, wenn man

den Betrag der Einzahlung erhöhte. Dann aber könnten sich auch die

Vrovisionen verringern, deren Ertrag vom Umfang des Börsenge-

schäftes abhängt ; und in der Bilanz sänken die Ziffern für-Neport und

Lombard. Jn den Zwischenbilanzen des letzten Jahres war der Gestal-
tung der Neport- und Lombarddarlehen besondere Aufmerksamkeit zu-

zuwenden. Ultimo Dezember 1910 hatte die Summe dieser Vositionen
bei acht berliner Aktienbanken 1074 Millionen betragen; Ultimo

August 1911 warens 1187, Ultimo Oktober nur noch 871 Millionen.

Zwischen beiden Terminen lagen die schwarzen Tage der berliner

Börse. Die Banken wickelten ab, was nicht mehr fest war, nndzogen
sich den Vorwurf zu, die Kunden erst animirt und dann der Vein über-·

lassen zu haben. Ganz so schlimm wars nicht. Mancher Wechselstubens
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vorsteher, der gern bremsen möchte,merkt, dasßsich das Publikum nicht
immer halten läsß.t.Wie wars denn mit der neusten deutschen An-

leihe? Obwohl die gezeichnete Sujmme den ausgelegten Betrag nicht
sehr hoch überstieg, ist doch nusr ein Theil in die Hände ernsthafter Ka-

pitalisten gekommen. Wieder haben Konzertzeichiner ihr Spiel getrie-
ben und dem Finanzkonsortium die Sorge um das nicht verkaufte
Material überlassen. Die kann sie noch ein hübsches Weilchen drücken.

Auch den Privatbankiers, für die man davon Nutzen erwartete,
schafft die Kreditbeschränkusng neue Schwierigkeit. Die Großbanken
nehmen als Unterlage für Vrolongationgeld nur noch Vapiere, die

zum Ultimohandel zugelassen sind ; und deren Zahl ist klein. Der Mit-
telbankier findet also schwerer Ultismogeld Vermindert sich nusn die

Effektensp ekulation? Der Ertrag des Börsenusmsatzstempels im Januar
(2,27 gegen 2,21 Millionen) iläsßtnoch nicht darauf schließen. Aller-

dings hört man von Banklerytem das Börsengeschäst sei in diesem
Jahr recht mager. Vielleicht soll damit aber nur die Aufmerksamkeit
von manchem sichtbaren Mißerfolg abgelenkt werden. Sicher ist, daß
Havensteins Mahnung zur Vorsicht im Kreditgeschäst nicht grundlos
war. Manche Provinzbank (Chemnitzer Bankverein, Mülheimer,
Bostocker, Bergisch-Märkische, Osnabrücker Bank) mußte ihre Divi-

dende verkleinern und praeludirte so den Abschilüssen der Großban-
ken nicht gerade mit Siegessanfaren. Die Verluste sind fast überall

durch Fehler in der Gewährung von Kredit entstanden. Die Nostocker
Bank, die mit 5 Millionen Mark Aktienkapital arbeitet, muß 1 Mil-

lion auf dsie Aktien einer Hypothekenbank abschreiben, die zu ziemlich
hohem Kurs gekauft worden waren. Die Rostocker stand auch in Be-

ziehungen zur Aiederdeutschen Bank, der sie, gemeinsam mit der Han-
seatischen Bank in Hamburg, ein Darlehen von 1 Million gegen
500000 Mark Sicherheiten und zwölf Bürgschaften gegeben hatte.
Die Niederdeuptsche Bank nahm dafür 150000 Mark Antheile einer

von den Direktoren der Rostocker Bank gegründeten ,,Mineralq114elle
G. m·. b. H.«. Das Beispiel lehrt, wie komplizirt viele Geschäfte klei-

ner Banken geworden sind und wie tief der Schnitt sein müßte, der den

Wirthschaftkörper von allen schädlichenKreditgebilden befreien sollte.
Kein anderer Vorgang aber ist so lehrreich wie die Geschichte der

Berliner Terrain- und Baugesellschaft. Der Iürstentrust und die ihm
verbündete Deutsch-e Bank liefern seit Wochen dem Wirth-schaftkritiker
den interessantesten Stoff. Die Berliner Terrains und Baugesellschast,
die noch aus den Glanztagen des Herrn Karl Aeuburger stammt, ist
ein Skelet im Haus der Fürsten. Längst schien eine gründliche Sani-

rung nöthig; aber die Banken wollten diese Nothwendsigkeit nicht gern

anerkennen. Schließlich war aber die Höhe der Verluste nicht mehr zu

verheimlichen Jm Concern der Deutschen Bank sinds allein 12 Mil-

lionen. Vorschüsse von 2 Millionen, die der W. Wertheim G. m. b. H.
(sie gehört in den Bereich der Berliner Terrain- und Baugesellfchafv
von der Deutschen Bank gegeben worden waren, werden gestrichen.
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Außer-dem läßt die Deutsche Bank noch die Forderung von 5 9Nillio-
nen Mark fallen. Die BergischsMärkische Bank, die einen großen
Theil der Aktien und Obligationen der Baugesellschsaft besitzt,vmuß
5 Millionen Mark abschreiben u.nd setzt ihre Dividende Von ZVL auf
7 Prozent herunter. Da die Deutsche Bank etwa 60 Millionen INark

Vom Aktienkapikal dser PergischssMärkischenBank besitzt, so bedeutet
deren Dividendenrückgang für sie eine (allerdings erst in der nächsten
Bilanz sichtbar werdende) Minderukng des Gewinnes um etwa 900000

Mark. Die Hauptschuld an dem Unglück der Baugesellschast trägt die

Baufirma Boswau FrKnauen Diese G-. m. b. H. ging im Jahr 1908

von der Bergbank aufs die Terraingesellschaft über, die damals ihr
Aktienkapital unn 101X2Millionen erhöhte (3 für den Erwerb von Bos-

wau ä- Knauer und 71X2für die zehlendorser Terrains des Fürsten
Fürstenberg) und eine Obligationenanleihe von 20 Millionen aus-

gab, die von der Handelsvereinigung (Fürstenbank) gsarantirt wurde.

Die Beziehungen der Deutschen Bank zu Boswau se Knauer zeigen,
daß auch Größe und Ansehen nicht vor Thokheit schützt·Mit der Bau-

gefellfchaft und Boswau Fa Knauer sind verquickt: das Passagekauf-
haus, die Firma W. Wertheim, das Dank-Haus G. m. b. H. in Han-
nover, das ThaliasTheater in Elberfeld, das Excelsiok-Ho·telin Berlin,
dessen Antheile im Besitz einer Tochtergesellschaft von Boswaus Fa

Knauer sind. Ob die Terrain-— und Baugesellschaft nach der Sanirung
allen weiteren Anforderungen gerecht werden kann, ist fraglich. Die

Deutsche Bank kehrt ihr den Rücken und überläßt es den Fürsten und

deren Banken (Hansdelsvereinigus,ngund Palästinabank), für die ZU-
kunft der Gesellschaft zu sorgen. Ein Konsortium, dessen Interessen
durch die Handelsvereinigung vertreten werden, übernimmt alle En-

gagemesnts der Deutschen Bank und der Bergbank. Als Gegenleistung
bringen beide Institute das Opfer von 12 Millionen. Für die nöthi-

gen neuen Betriebsmittel müssen natürlich die Fürsten sorgen. Jn
dem Programm, das andeutet, wie die Deutsche Bank sich stellen will,
heißt es, das Publikum solle nicht zu neuer Leistung herangezogen
werden. Von dem Aktienkapital der Baugesellschaft sind 6 bis 7 Mil-

lionen in fremden Händen, der Nest, 11 Millionen, ist also im Besitz
der Fürsten. An den 6 bis 7 Millionen hat das Publikum eine hübsche
Summe verloren ; denn die Aktien der Aeuburgeraera (41,-2Millio-

U2U)- die allein an die Vöka zugelassen sind, wurden zu 115 Prozent
angeboten und die nächste Emission zu 140 den Aktionären servirt.
An der ersten Aktienserieisind 70 bis 80, an der zweiten 100 Prozent
verloren worden. Der Hauptverlust trifft die Fürsten, die, nach der

geplanten Zusammenlegung der Aktien, neue Zuzahilungen zu leisten
haben. Die freien Aktionäre bleiben von jedem Opfer verschont.

Wer sich der Glossen erinnert, sdie der Trennung der Berliner

Handelsgesellschaft vom Fürstentrust folgten, muß über die »Tress-

sicherheit«der damals gefällten Urtheile lächeln. Hat Karl Fürstenberg
etwa sunklug gehandelt? Heute kann er sich an den Erlebnissen der

27
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Deutschen Bank fösten. Die Farbe solcher Korrekturen ist waschecht.
Die Deutsche Bank wird übrigens ihre geschäftliche Verbindung mit

dem Fürstentrusst nicht lösen; sie hat ja den Hohenlohewerken soeben
Kredit gegeben. Aber vergeßt nicht«liebe Leute: das Alles ist erst der

Anfang. Jn dieser Gegend wirds noch ganz andere Stürme geben.
Die Banken können die Industrie, der sie durchs tausend Bande

verknüpft sind-, nichst auf Wasser und Brot setzen. Und wenn sie sich,
durch Umwandlung ihrer Engagements in Aktien oder Obligationen,
liquide zu machen suchen, so wecken sie neuen Geldhunger der Gesell-
schaften. Wie schwierig sich oft die Engagements der Banken gestalten,
lehrt das Schicksal der im Terraingeschäft angelegten Kapitaliem
Berlin leidet unter einer Baukrisis; 60000 Wohnungen stehen leer.

Wenn nicht gebaut wird-, können die Terraingesellschaften ihre Grund-

stücke nicht verkaufen und das Anlagekapital bleibt nicht nur dividen-

denlos, sondern verfällt auch der Auszehsrung Die an der berliner

Börse notirten Terrainaktien haben seit Anfang 1911 im Durch-schnitt
15 Prozent am Kurs verloren. Manche Grundsstückgesellschaft,die

Parzellen verkauft hat« sieht den Buchigewinn schwinden, weil sie von

den Hypotheken, die sie den Bauunternehmungen gab-, abschireiben
muß. Die Häuser, die gebaut wurden, können nichst vermiethet werden;
dadurch vermindert sich die Nente und der Werth des Objekts, das die

Beleihung stützen soll. Die Bodenaktiengesellschaft«Berlin-Nord, eine

Gründung der Darmstädter Bank, mußte auf Hypotheken und Nest-

kaufgelder fast 11X2Millionen absch-reiben; der Ueberschuß und der

größte Theil der Reserve ist dadurch- verbsraucht worden. Da auf dem

Grundstückmarkt eine baldige Besserung kaum zu hoffen ist, möchte
man die Mängel der Baukonjunktur aus eigener Kraft überwinden.

Die Handelsgesellschsaft für Grundbesitz wird einen Theil ihrer Ter-

rains selbst bebauen und hofft, aus den Häusern eine bessere und ste-

tigere Rente für ihr Aktienkapital zuj erzielen als aus dem von der

Konjunktur abhängigen Grundstückverkauf.

Ihrer Mutter, der Berliner Handelsgesellschaft, gehts gut. Sie

hatte seit dem Jahr 1905 9 Prozent Dividende gegeben. Sie konnte

mehr vertheilen, giebt aber erst diesmal 91-2. Jn der Bilanz vom Jahr
1910 war, durch den Zusammenbruch der Niederdeutschen Bank, eine

Kürzung des Effekten- und Konsortiaslgewinnes um« 11X2Millionen

nöthig geworden (wenig im Vergleich mit den 12 Millionen, die der

Concern der Deutschen Bank jetzt verloren hat). Diesmal ist der Ab-

schluß flecklos und zeigt obendrein, daß die Handelsgesellschaft für
kommende Tage vorgesorgt hat· Auch«die Aationalbank für Deutsch-
land hatte eine gute Bilanz. Der Ueberschsußdes Reingewinnes allein

hätte die Erhaltung der Dividende von 7 Prozent, ohne Kürzung der

Reserven, freilich nicht ermöglicht ; da jedoch die Tantiemen (nach dem

Beschslusz bei der vorjährigen K«apitalserhöhung) verringert wurden,
war der Ausgleich bequem zu ermöglichen. Und durch die Vermehrung
der eigenen Mittel ist die Bilanz jetzt liquider geworden. L a d o n.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Hat-den in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß F- Garleb G. m. b· H in Berlin.
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Max-diew-

jeder Arzt empfiehlt

Köstritzer schwer-hier
aus dat- Fukstliclion Brauerei Kostkitz,gegk.1696

für Blut-arme, Bleieheüehtige, stillende Mütter, Abgearbeitete und Rekonvaleszenten

Es ist das beste und nahrhukteste Gelränlc kiir Alt nnd Jung, ein Nähr- nnd Kraft-

mittel ersten Range-L Wenig Alkohol, viel Mal-. Nicht zu verwechseln mit den ge-
wöhnlichen Malzbieren. Billiger Haus-trank Bestes Tafelgetrålnk. Sollt zu haben

nur in den durch Plalcate kenntlichen Verkitufsstellen Wo nicht zu haben, wende

man sich an die FUrstliche Ersuerei Kästen-, die gern Auskunft über bequetnsten Be-

zug erteilt. —- Vertreter überall gesucht.

Einheitspreis für Damen und Herren M. 12.50 HEFTLuxus-Ausführung . . . . - . . . . . . . . . ..M.16.50 »d.
Fordern sie Musterbuch H. I

V L
f

He SoMk

salamander
sdiuhges. rn. b. H., Berlin

:

Z e n t r n l e: Basian Friedrichstn 182.

R·
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Theater- unci icrgniigungs-inzeige11

Hemmt-Theater

vieW woigtlial
E

Grosse Jahresrevue in 8 Bildern v. Julius
Freund. Musik von Viktor Holländer. In

szene gesetzt v. Direktor Richard schu1t2.

Thalia-'kheaier
s Uhr.

-

Dresdenerstr. 72-73.

Ueber 500 Moll

PolitischeWirtschaft
Morgen u. folgende Tege: Pol-. Wirtschsjkz

.

Friedricnstn 165. Tägl. ll—2 Uhr nachts-

Atn Flügel: alls. IIIICL Iclsdlh

lias neue Programm!
ieaa Paul — Trade Volgt

Käio Erlholz — kl. W.v.Wolzoge-I etc.

Victoria-Cafå
Unter den Linden 46

Vomedmes caiå riet-Residenz

VII-WITH
Ein neuer sansaiionssEriolgt

Wie man

Manner bessert
2Akt0 mit den Aatoren in den Hauptrollen

Hierzu die Novitiit

Der Hausteufel
Ank. 8 Uhr. Vorverk 11—2 (1’heereckasse)

i

kiik ils-sah and liest-nie

Mandel-ki- iis Wiss-e
Wiss lilI1. set-eu. Has-

ses-. link-. Illino. ius-

Iiihki Prosp.Im· Preis-:
« Iiio . Mii. W iiilo

s.2.80. Probe-last s. i.50·

iu teils-es klar-h spendeten-likoqecsm» sie-« sakcls

Hilf sanaiorium. Dresden-Radeheul,

,,Wald-ldyll«

L

, SILINII SlsPAUIsT L";27;i«·
Geökknet von 10 Uhr morgens. — Allnbendlich 9 und 1072 Uhr:

Vollständig neues Programm
u. a.:

.,Pas des clochettes«

,,Tanz der Bajaderen«
,,Eine Ballettstunde auf dem Eise«

J

D

XEWs m-

« »
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Theater- uncl Ietgniigungs-Aazeigen

Kleines Theater-.
Abend 8 Uhr:

Lottchens Geburtstag.

Zirkas Zusch.
7V2 Uhr abends:

Fortsetzung des Gestspiels
seist-satt Avnolcl

Die Hexe
Grosses Volks-Manesse-Schauspiel des

Zirkus Busch in 7 Bildern.

Heute und folgend-: Tage:

SAHARET
die australlsche Tau-div-

sowie das

drollige
Faschingss Programm.

= Knochen gestatten =

,,Mouljnrouge«
Jägerstrasse 63a

Täglich Reunions.
sallhaus »Halt-muss Hamburg.

vorher: das grosse cela-Programm uns
Auftreten ues Manege-lllusionsl(llnstleks

Ist-. fast.

Inst-MS
"

f

.
Tst E Slsssllklls E

Nachmittags-
«

Militär—Konzert
Kunstlaufs

.

III-.y-1ic.si1ijisim-Im sie-m Produktsdlletl
Abends- Das prachtvolle Eis-Ballett-

= ,,ALPEIZAUBEI·· =

Die kleine charlotte. — Det- aorwegioche Meiste-Häuser Hskry Paul-e-.

PushballspleL

Bis 6 Uhr und von los-« Uhr
G KestauratioF l. Rat-Les

abends halbe Kassenpreise· soupers a Ia tat-te.

NetropoTs Palast
Behrensrkasse 53X54

Pa la is cl e da nse Pavillon Nascotte

TägHCIIT Prachtrestaurant
= R e U n I 0 n —

::: Die ganze Nacht geöffnet :::

dienend-Palast — siehcahaket
Anfang 8 Uhr. Jeden Monat neues Programm-

AcCONW
FRANZOSiscHERcoGNAc
Natürliches Erzeugnis von im

gegründet 1715.

CognuesDisttiete geernteten

und destilliektea Weines-.- —-

PtejsIVL 7.50 bis M.30 p.Fl.
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« sanatorium

Walt-Sanatoriumlit.tlatma;—AMILZXHFLLEFE
. l

Borl n-Zshlondorf«

JKurh

Fijr Nervöse, Erholungsbediirltig9, Herz-
Psksänllohs UWUI ask m« T und stoffwoch olkmnke. Entziehungskukem

HWW WCMMMM ! Pension täglich 7—i-.) stark

I Leise-Inder Arzt: Ur. Ooila.

I L II I s I I

I

SkllkM-CYMIIIIIUMZllkfch
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs

Abitur in der schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung fürs Züricher Polytechnilcum. Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht

Jälirslfcls zirka 40 Abiturienten. .-

IL Isckr II

RAE-JO-
Privat - Schule. ANYwa
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spei-
JtlekksnåäkzWissens-i

de kschlc «

v

E

mild-n Herz
suslsssslils

D. R- P. Patente- nUek KulturslantotL
Damen. die sich im Rot-solt unbequem fühlet-. Sich aber

elegant« modegerecht und doch absolut gesund kleiden
wollen« tragen »l(alasis-is«· Sofoktiges Wohlbokinclen
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Iiochkorschen

Vorzügi. Halt im Rächst-. Natürl. Gar-donation Völlig
freie Atmung and Bewegung Begann-. schlanke Figur
Für jeden spart geeignet. Fili- 1eiclencle und korpulenie
Damen Special-Fiscons. Illustr. Broschüre und Auskuntt

—

- kosten-los von pilaleslkisO S. II. h. ti» Bonn s

lau-ils und Verkaufsstellw Bonn a. Rhein. 1s«ernspkeciier Nr. 369.

l( all-asier-sjiezialgescliäiw ist-anstatt a.s.- Grosse Bockenheinierstk.17.F"ornspr. Jst-Bist

Knliisi1-js—8pezjalgeschåiit: Berlin W. 62. Kleiststcn 2;"). Fernspkechet LIA, lEi l73.

Kalaksiris-spezialgeschä1·t: Berlin SW. 9, Leipziger-its 7l,7«.l, Fekusprecher I, 8330.

llugoxlllose
«= liatkee — Grossröstekei =

Kolonialwaken- crosshandlung
HAUPTGESCHÄFTx

BERLlN W. 66, Nauerstrasse 76, neben der Reiclisposi

KONTOR UND VERSAND:

EERLlN W. 66, Mauerstrasse 91
Tel Amt centrum 1416 und 194

Filiale A: Filiale B:

Wilmersdorf, NürnbergerpL 2 charlottenburg,Kaiserdarnmlls
Tel. Amt be 2490 Tel. Amt Charl. 8473

Es

Issssssssssssssssssss
Es

sssssssssssssssssssss
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Die beste medizinische Seife ist
unbedingt die allein echte

MclenoiitllienklinilelWe
von sergtnanns co.. listlehiul

denn nur letztere beseitigt alle
Arten von Hautausschlägen und

Hautunreinigkeiten, wie Mitesser,
Blütchen, Finnen, Gefichtsröte.
å St- 50 Pf. Ferner macht der
crearn ,,Daila" (Lilienrnilch-crearn)
rote und spröde Haut in einer
Nacht weils und sammetweiclt·
Tube 50 Pk.. überall zu haben.

lliltelileatscne MrMissanli,Aktiengesellschaft
Akkie..k-pital 60 000 IM. erk. — Reserven ca. 7soo uoo.— Makk.

MASDSSUKS —- Ilsllllslllics — DIESUEI — LEIPZI6.

Zwelgalederlessurigen bezw. Geschäftsstellen l-
Aken a. E.,Auei. E.. Barbxss Es BlsmilrklsAllmszBurg b. M.,calbe u.5.,chemr1iiz, Dessau, Egeln
EIbenstoclc, Eilenburg. Eisenach, Elslebelh Ekkukt. Finglerwalde N.-L., Frnnlcenhausen (l(yilh.),
0arclelegen, Gentli n, Halher tadt, Halle a. S.. Helnistedt, Hersfe1d, Hettsteclt. llversgehok n,

Kamenz. Kloetze i.Altm.. Lange11821132-Lommatzsch, Meissem Merseburg, Mühlhansen i.Tl1.,
Neulialdensleben, Nordhausen, Oederan, Oscher leben, Ostzrburg i. A., Osterwieclc a. H.,
lockle-Ug- Quedlinbltkg, Rlcsas SAIZWCCSLsangcrhansem Schönebeck a. E, schöningen i. Br.,
Schnitz, kondersltausem Stklldals SWUDFIEl- E, Tangerhiitte, Tangernliinde, Thale a. H., Tor-

gau, We mar, Wernigerode a. H» Wlttellberg (Bez. Hallis), Wittenberge (Bez. Potsclam),
Wolmirstedt (Hez. MagdburL), Wurzen t. S., Zeitz, Kommandite i. Aschersleben.

— Ausführung sue-' bstlkceschiftlichea Traassktloneth —

unllkiikllkllltlellnllllllltllie
(Dakmstädter Bank)

Berlin vakmttncll kranlilnkta.ll1.
Düsselilorf Hallea.s. Hannover Leipzig Mannlieirn

München Nürnberg stettin strassburg i.E. etc.

Aktien- kapital und Reserven 192 Millionen Mark

centrolc: Berlin, schinlielplatz Is4

30 Depositenlcassenund Wechselstuben in Berlin und Vororten

AusgabeM Welt-limitat-Meint-riefen
Zahlbar an über 2000 Plätzen bei ca. 3000 Zablstellen
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XX Reises-tiler- XX

BADENsBÄlJEN - Srantl Hötal Bellavue
Lichtenthal-er Allee, grösster eig. Park; 32 Zimmer mit Bad; Garage,
0mnibus; illustrierte Prospekte. Bes.: Rud. saur.

Dresden - llotel Keller-us
Wslibclcanrstes vol-nehme- klaus mit allen teitgemässen Neuerungen-

liatmoren Kastens Holel kslsxiksäkäekkkskkkw
Icsssselsmstes Haus mit alle-II I in freiestek Und schön-

modekssea Kontos-i
—

s ster Lage. Aunparaga.

,.-....
—

« M c II 0 P o l- -

Koln am Rhein , » »H«
Ersten Rat-ges Am Rahnhof und Dom. Zimmer
von 3,50 Mark an. Mit Privatbad von 7 Mark an-

- schwatzt-arg i. Thüringen -
s Gläser-s Eötel zum schwatzt-arger Hof s

Esgcne 0mnibus—Verbindung: SchwarzburgBlankenburg. Telephon No. 3

sTRAsSBURc i. E.
»

Inthixxsgbikk
Ruhige, schönste Lage
— AUTO - GARAGE——

I hochvornahmes
J Hotel in freier

bevorzugter Lage gegenüb. Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt

eig. Kochbrunnenzuflu13. 100 Wohnung. u. Zimmer mit Bad. Zander-lnstitut.

PkIcsTlIIIZ-Fkllillickilllii
Spafenbossg nieste-Ins Schlosses-)

«

m as M-
Eröffnet 1911. Für innere und Nervenkranke Physika1.-diät.Heilverfahren.

canzjährig geöffnet.

chaiarzt sanitätsrat Dr. R u cio If H ais c h e k.

wir-i seit Juärseänim mit gmssem Erjoige zw- HAUFiyinlckixf äei
;

Nie-e»gfies, citluß stein, Eiwciss umi Ende-en Nie-en- Umi Blase-i!eizie« ;»ein-antis- Natiz zie» neues-m Forsrizangm ist sie mitf- dem Zwist-»-

iemmäwc zu-· Ersetzt-»F seines isixsiiclien Krrlkveylusfes tm erste-« steile z«

;
T
V

H
empjeliieyr. — Hi- n»geiie-«ie Miit-ci- umi Ki« ie- i« sie-« Erziwitleeimrg

ist sie XII-«sit-« Knotizmmrjbau w« noli-»- B;«--«e«i««g.W
l9l0 = 12,6ll Bad-Erisic- mai 1,774,412 Fiascizmyersxmci .

Man ver-lange neu-sie Liiemmy parte-frei von sie-c

c?
r

FärstLWilciangeyM i«e«1!cy«elierz,Bari Wildungm 4.
i-
«

«-«

««

(«(«((
.

««««
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Grösste Schau Berlins

Grösste Schau

laschengäk- Frucht - sek« si»
Marke Bürgermeister-Sekt.

Im ceschyach untl Aussehen von Traubenweinssetlt nicht zu

unterscheide-h aber noch nicht halb so teuer. Leicht und

seht- hellämmlich· Nut- 10 Pfg. Steuer-. Auen in elegantes-
neuusalek Ast-stammt Zu beziehen durch den Weiahaaclel

ekle-· ab Fabrik-

F. Lehmkuhl, Hamburg 21.

.

,
Mozartsaal Nollendorfplatz

Wöchentlich neues- Spiel-plans
Täglich geöffnet ab 6 Uhr, sonntags ab 3 Uhr

Eintritt jederzeit :: :: Programm und Garderobe frei :: :: Endell Ultk
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Berliaerllanclelsllesell cnalt
Gesclisiftsbericht kiir 19ll.

Bericht cless Geschäftsinliabem
Wir Schlagen vor, für das Geschäftsjahr 1912 neun einhalb vom Hundert als

Gewinnanteil auf dns Kapital von 110 000000 M. auszuschiilten.

1 Kommenditikapital und Reservefonds
Das Kommanditilcapital und der gesetzliche Reservefonds haben am 3l. De-

zcinlscr 1911 betrisgen »
.

. . . . . ". . . ’. . M. 110000000,—-
34500000.

SAM

Kominanditslciipital . . . . . . . .

Gesetzlichcr Reservefonds . . · . . . . . . . . . . . . . .

M. -144 500v000,—
Der aus der J hrcsrechnung sich ergebende Gesamlgewinn stellt sich ein-

schliesslich des Vortrags von 1293 050,63 M. auf 17 473 837,20 M.
Nach Absetznng der aus der Jahresrechnung ersichtlichen Unkosten und steuern

verbleibt ein bilanzmässiger Reingewinn von 14 143 877,18 M. gegen 13169566,31s M. im

Voljahre verfügbar-
Wir beantragen, ihn wie folgt zu verteilen:

MAX Gewinnanteil auf das l(ommandit-Kapital von 110000000 M. M. 10 450 000.—
Vergütung an den Verwaltungsrat . . . . . . . . . . . . .

» 507049,60
Gewinnanteil der Geschäftsinhaber . . . · . . . .

» 940154,46
Gewinnanteil der Prokuranten und einzelner Angestellter .

» 641289,60
Ahsehreibung auf den Neubau . · . . . . . . . . . . . .

» 1325594,9:l
liiickerstattung der im Jahre 1911 gezahlten Pensionen an die

Pensionskasse unserer Angestellten. . . . . . . . . . .

» 109 439.86
G winnvortrag auf neue Rechnung. . . . . . . . . . . . .

,. 170 348,73
M. 14143877,18

2. Wechsel-, sorlen- und Zinsen-Kante
Den Gewinn auf Wechsel-, sortens und Zinsen Konto haben wir wie in den

Vol-jahrein mit Rücksicht auf die ineinandergreifenden Beziehungen dieser Konten
zu einer Position vereinigt.

Dieser Gewinn beträgt 8385 931,22 M.
Der Eingang auf We(-h.—-r-1- und sorten-Konto .l)etrug 2111 192 593,06 M., der Aus-

gang auf diesen Konten 2108718507,37 M.
Der Bestand an Wechs-,ln und sorten stellte sich am 31. Dezember 1911 ah-

ziiglich des Diskontsc
an Wechseln auf Berlin . . . . . . . . . . M. 65508179,65
an Wechseln auf B a n k p l ltt e« . . . . . . . . . . . . »

26 746 665,19
anDevisenundsorten . . . . . . . . . . . . . . .

l» 17780816,22
M· 110 035 691,06

Z. Effekten- unti Konsertial-l(onto
«

Der Bestand des E ffe k t e n - und K o n s 0 rtiali K on to dein-schliesslichder reportierten Effekten per 1. Januar 1911 betrug . . . . . . 16935236537

Eingang 1911 . . . . . . . . . . . . . . . . . . » 1 782 774 589,20
M. 1 952 126 954,57

Ausgang 1911 .
» 1784225294,25

Betand am 31. Dezember 1911 auf Elfeklnilcontm
an eigenen Effekten

a) Prenssische Konsols unkl Deutsche Reichs-

anleihen..·.....«.....
b)verschiedene ·... . . . . . . . .

an Reports und Lombardvorschiissen auf Effekten.
saldo des Konsortinl-I(ontos per 31. Dezember 1911 .

M. 17 457 986,95
. » 31611866,65

»
77 040 976,56
45 5342l1.78 . 171645041,94

Gewinn M. 374338l,62
Das KonsortialsKonlo hatte am 31. Dezember 1911 149 Positionen.
Der Bestand an eigenen Effekten per 31. Dezember 1911 setzte sich

zusammen aus:

Preussischen Konsols und Deutschen Reichsanleihen . . . M. 17457986,95
SonstiOen staatspa ieren, Pfandhriefen und

schuldverschreihnngenvon Eisenbahnen
und industriellen Gesellschaften . . . M.17585273.,—

Eisenbahn-Aktien . . . . . . . . . . .
» 1557319.25

Bank- und 1ndustrie-Aklien · · . . . . .
» 12469274.40 « 3161186665

M. 49069853.60
Im Laufe des verflossenen Geschäftsjahres beteiliosten wir uns an folgenden

Geschäften bedentenderen Umfanges, die zum grössten Teil bereits abgewickelt sind:

a) schuldverschreibungen:
4 Hamburgische amortisable staatsanleihe,
Würtlemberger staatsanleihe,
charlottenburger stacltanleihe,
Gelsenkirchener stadtanleihe,

4 Z Münchener Stadtanleihe.
4 Z Nürnberger stadtanleihe,
5 Z Kaiserlich chinesische Hukueng staats-Eisenbehrt-Anleihe,
41X2Z Prioritätsanleihe der Moskau-Rasen Eisenbahn-Gesellschaft, Moskau,
sit-ex Prioritätsanleihe der Podolischen Eisenbahn-Gesellschaft, st. Petershurg,

96
Ox-
EX-
4XI
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4IX2Z Pfansbrieke
der Aktiengesellschaft Finländische Stadt-Hypothekenkasse,

Helsin oi·s, .

4 Z Pfandkriefeder Deutschen Pfandbriefanstalt in Posen. Posen,
41J2W Anleihe der Gesellschaft für elektrische Unternehmungen, Berlin,
5 Z Anleihe serie VI der Deutscli-U·eberseeischen ElektricitzitsiGesellschaft, Bei lin,
4Vz 96 Anleihe der Berliner Elekti«icitäts-Werke,Berlin,
4 X Anleihe der Gesellschaft fur elektrische Hoch- und Unlei«grundbahnen, Berlin,
MAX Anleihe der Allgemeinen BlektricitätsGes(-llschaft. Bei-lin,
472 B Anleihe der Elekti·icitats-l«ieferungs-Gesellschal«t,Berlin,
41x2Z Anleihe der Gewerkschaft Fürst Leopold, Hei-vest-l)0rsten.
41J2Z Anleihe der Baumwollspiiiiierei Unteihausen, Unterhauseii bei Reiitlingen,
4 Z Anleihe der Emschs«i"genqsscnschaft,Essen-Ruhr,
·570 Anleihe der Russischen Lisenindustric ActieiisGesellschaft, Gleivvitz,
41J2Z Anleihe der Aktiengesellschaft für Verkehrswesen, Berlin,
MAXI Anleihe dei« Braunkohleii- und Briket-liidiistrie Actiengesellschaft, Berlin,
41J2Z Arileihe

der Peldmulile, Papier- und Zellstotkiiserke, ActieniGesellschaft,
Bres au.

41 o Anleihe der Allgemeinen Lokal- und strassenbahnsGesellscha '

sitz-YoKnleiheder Grossen Berliner Stra«ssenbahii,Berlin,
ft, Berhm

4ixszvjoAnleihe der IIalle-l-l·eltstedterEisenbahn-Gesellschaft Halle a. S.
4i«i2o-»Anleihe der Bank. fur elektrische Unternehmungen, Zürich,

,

41,2 oxoAnleihe der Aliiniiniuni-Iiidustrie ActieiiiGesellscliaft, Neuhausen (Schvveiz)
.5OJ·,Anleihe serie C der Victoria Falls ö- Transvaal Power company Limitedp

sa isbury in Rhodesien,
·

’ l

4i, c-» 2jährige Notes der National Railways of Mexico,
50,-0 Dehentures der Hydmullc Power öz smehing Coinpany, Ltd., London.

b Aktien:)
Direction der Disconto-Gesellschaft, Berlin (neue Aktien)
Nationalbank für Deutschl-ind. Beilin (neue Aktien).

,

Mitleldeutsche Privat Bank Aktien-Gesellschaft, Magdeburg (neue Aktien)
westdeutsche lsodencre(litanktalt. Köln (neue Aktien),

,

Niede-österreichische Escomple-Gesellschaft, Wien (neue Aktien)
Commerzbank in Wai-schali.« Warschau (neue Aktien),

,

Russische Bank für ausivaitthll HEMCSL St« Petersburg (neue Aktien)
St. Petersburger Interiiatioiiale Haii(lelsbank, St. Petersburg (neue Aktien)
Banca comincrciale Italiana, lilailaiid sneue Aktien),

«

A] gemeine llyposhekeiibaiik für das Königreich Bulgarien, sotia (Gründung).

vcrejkjgte
l.ausitzer blasiverke Aktiengesellschaft, Weisswasser 0.-L. (neue

A -tien , ·

Kaliwerk Krügershall Aktiengesellschaft- llalle a. s· (neue Aktieii),
Deutsch-Uehei·seeische Elektricitäts Gesellschaft. Berlin (neue Aktien),
A. Rjebeck’sche Montamverkes Aktiengesellschaft, Halle a. s. (neue Aktieii),
Allgemeine Lokal- und Htrassenbahussesellkchaft, Berlin (neue Aktien),
Peldmüh1e, Papier- (ind»zellst«offwerkeActien-Gesells(«haft. Breslaii (neue Aktien),
Russische Eisenindustrie Actien-Gesellscliaft, Gleiiritz (neue Aktien),
Aktien-Gesellschaft für Stickstotkdunger Knapsack Bez. Cöln a. Rh.,
Franz Meguin G Co. Aktien-Gesellschan Dilliiigen a. d. Saar (neue Aktien),

Deutsche;I’0n-
und dteinzeiigsWerke Aktiengesellschaft, Charlottenburg (neue

A ·tieii , » ·
.

Braunkohlens und BriketJu(1".St«J1.eAchsngessellschafh Berlin (neue Aktien)-
Nordstern, Unfall- und HattplliclitsVersicherungs-Actien » Gesellschaft, Berlin

(neue Akticn),
·

NaphtasProduktions-Gesellsclial"t Gebrüder Nobel, St. Petershurg (neue Aktien).-
Wir übernehmen von der KoniglicnPreussischen Finanz-Verwaltung 80 Mil-

lionen Mark schatzwechse1, die unter Mitwirkung des Bankhauses Hallgarteii cl- Co.
in New York placiert wurden. ·

Unter unserer Beteiligung fand die Umwandlung der Fabrik für Feuerwchrgeräte
C. D. Magirus iii Uliii. FJSk wa gOnfabrik Jos. Rathgeber in Moosach bei
München und der Mobeltabrik C. fafk in Berlin in Aktiengesellschaften statt;
von dem Aktienkapital der·1)ei·denerstgenannten Gesellschatten haben wir einen
Teil übernommen und beabsichtigen-»dieseWerte zu gegebeiier Zeit an der Berliner
Börse einzuführen. Weiter haben .wir bei der Umwandlung der Bierbrau e rei
Luther in Bukarest in eine Aktiengesellschaft mitgewirkt und auch an diesem
Unternehmen durch Uebernahme von Aktien und Obligationen eiii Interesse ge-
nomnien.

Die DeutscheKo·lonial-Eis«enbahn-Bau-undBetriebssGesell-
schaft hat sich auch im« Geschäftsjahr 1911 durch den Bau und die Betriebs-

führung der deutsch-afrikanischen Kolonialbahnen in erheblichem Masse betätigt. —

In Togo wurde der Bau der Bahn·von Lome nach Atakpame (l60 kni) vollendet und
die Bahn am l. April 191l in Betrieb genommen. Die Entwicklung der gepachteten
Verkehrs-Lumpen erfuhr eine Unterbrechung durch den am 26. Mai 1911 durch schwere
see verursac ten Binstsirz der Landungsbrücke bei Lonie. Die Herstellung einer
Notbrücke ist in Angrikk genommen

und soll bis zum somnier 1912 vollendet sein.
Bis zur lnbeiriebselzung ieser Notbrücke, für die der l. Juli 1912 in Aussicht ge-
nommen ist, hat die Deutsche KoloniaLEisenbahmBau- und Betriebs-Gesellschaft
nach Vereinbarung init dem Reichs-Kolonialamt einen erniiissigten Mindest-Pacht-
zins zu zahlen. lm übrigen entwickelt sich der Verkehr der gesamten Anlagen in

Togo durchaus normal. — Die KamerunNordbahn von Duala nach dem Manengubas
gebirge (l60 km) wurde am l. April 1911 fertiggestellt und dem öffentlichen Verkehr
übergeben. Deii Betrieb auf der Kamerun-Nordbahn führt auf Grund eins-s pk0.
visorischen Vertrages zurzeit die Deutsche Kolonial-Eisenbahn-Bau· und Betriebs.
Gesellschaft Erst nach Ablauf eines Ivollcn Betriebsjahres soll an Hand dei- ge-
zeiti ten Erfahrungen ein delinitiver Betriebsvertra zwischen den Gesellschaften
geschossenwerden. Die bisherige Entwicklung auf er KanieruiisNordbahn darf als
durchaus befriedigend bezeichnet werden. — Der übernommene Bau der Kameruner
Mittellandbahn von Diiala nach Edea (83,4 kin) ist annähernd fertig-gestellt Die
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grossen Brückenbauten über den Sanagafiuss sind in der Vollendung begriffen. Der

Oberbau wird bis zum 1. Mai 1912 fertiggestellt sein. Der Betrieb der gesamten
Strecke dürer noch in der ersten Hiiltte des Kalenderiahres 1912 erfolgen. — lri

SüdwestsAfrika haben die Bauarbeiten auf der strecke Keetiiianshoop-l(ul) (:«6 km)
guten Fortschritt genommen. Der Oberbau ist bereits bis 270 km beendet und der
Betrieb auf dem grössten Teil der strecke eröffnet. Die Fertigstellung des Gesamt-

ausbaues und die Betriebseröffnung der ganzen Strecke ist für den l. April 1912 in
Aussicht genommen. Die Betriebsergebnjsse auf der pachtweise betriebenen süd-

bahn (Lüderitzbucht-Keetmanshoop und seeheimsKalkfontein) sind andauernd ünstig.
— In Ost-Afrika. ist der Bau der strecke Buiko-Moschi (175 kni) fertiggestel t. Der

provisorische Betrieb bis zur Endstation Moschi wurde am l. Oktober 1911 auf-

genommen. Für die definitive Abnahme und die volle Betriebseröffnung bis Moschi
ist der 1· März 1912 in Aussicht genommen. Den Bau des Hafens in Tanga führt

die Deutsche KolonialsEisenbahn-Baus und Betriebs-Gesellschaft iin Auftrage des

Reichs-Kolonialamts aus. Die Hafenbauarbeiten sind so weit vorgeschritten. dass
ihre Fertigstellung für den sommer 1912 erwartet werden kann- — Der Verkehr auf
der Usambarabahn von Tanga über Buiko hinaus nach same (253 km) hat sich

weiter günstig entwickelt. Der Plantagenbau des an der Bahntrace gelegenen Ge-
ländes macht dauernd gute Fortschritte.

Die Firma L e n z G C o., G. m. b. H., hat im Berichtsjahre den Bau von 172,56 km

gegen im Vorjahre 102 km inländischer Bahnen ausgeführt. Wegen einer Reihe

weiterer Baugeschäfte steht die Gesellschaft in aussichtsroller Verhandlung. so dass
im Jahre 1912 mit grösseren Abschlüssen im lnlande gerechnet werden kann. Die
im lnlande belegenen Kleinbahnen und Nebenbahnen, deren Betrieb die Firma führt,
haben im Berichtsjahre sich fast durchweg günstig weiter entwickelt; es sind auf
ihnen nicht unerhebliche Mehrüberschüsse gegen das Vorjahr erzielt worden.

Die Gebr. Körting Aktiengesellschaftwarim Laufe des verflossenen

Geschäftsjahres in allen Abteilungen gut beschäftigt stellenweise reichten die vor-

handenen Fabrikationseinrichtungen nicht zur Deckung des vorliegenden Bedarf·-s,
so dass sie sich genötigt sah. diese Einrichtungen sowohl im lnlande als auch im

Auslande erheblich zu erweitern und Speziell in Ungarn eine neue Fabrik zu er-

richten. Diese Erhöhung der Leistungsfähigkeit wird dem laufenden Geschäftsjahre
zugute kommen.

Bei der unter unserer Mitwirkung im Jahre 1906 gegründeten Gapito G

K l e i n A k t i e n g e S e l l s c h a ft in Benrath welche für das Geschäftsjahr 1909J10
eine Dividende von sZ und 1910x11 eine Dividende von JOZ zur Verteilung brachte-,
haben sit-h die Verhältnisse im laufenden Geschäftsjahre sehr befriedigend ent-

wickelt, so dass die Hoffnung auf eine höhere Rente für das am 30. Juli 1912

endigende Geschäftsjahr berechtigt erscheint.
»

Die Handelsgesellschaft für Grundbesitz hatte, wie alle übrigen
Terraingesellschasten. unter der durch die Einführung des Bauhandwerkergesetzes
und der hohen stempel und steuern eingetretenen stockung im Terraingeschäft zu

leiden. Da auf eine Aenderung in diesen Verhältnissen in absehbarer Zeit nicht zu

rechnen ist, hat die Gesellschaft sich entschlossen, in die eigene Behauung ihres

Schmargendorfer Besitzes am Hohenzollerndamm einzutreten, wobei ihr der niedrige
Buchwert ihres Grundbesitzes zustatten kommt. Hierdurch wird die Gesellschaft
an Stelle des einmaligen Verkaufsgewinnes eine dauernde Bente aus ihrem Häuser-

besitz erzielen und ausserdem in der Lage bleiben, bei «eder Besserung des Terrain-

geschäfts aus ihrem grossen baut-eifen Grundbesitz, der in schmargendorf allein
noch rund 30000 Ruten beträgt, die Nachfrage nach Grundstücken zu befriedi en.

stellt man dieses Terrain nur mit 650 M. pro Quadratrute ein, so ergibt sich al ein

für diesen Komplex gegenüber dem Buchwert der Gesellschaft ein Mehrwert von

ca. 81j2 Millionen Mark.
.

Die Westliche Boden-Aktiengesellschaft in Liqu. hat im Geschäftsjahr 1911
mit der stadtgeineinde Dt. Wilmersdorf einen Regulierungsvertrag bezüglich der
Terrains im sogenannten Bathausbezirk abgeschlossen: die Regulierung der in diesem
Bezirk gelegenen strassen ist ausgeführt. Die Gesellschaft hat im Berichtsjahre
durch -Verkauf resp. Offertvertrage rund 2000 Quadratruten für einen Betrag von

rund 3000 t)t10 Mark veräussert.

Die Industriegelände schöneberg Aktiengesellschaft hat im Geschäftsjahr 1911
Verkaufe nicht getatigt Die strassen auf Tempelhofer Gebiet, welche auf Grund

des im Geschåiftsbericht für 1910 erwähnten Be ulierungsvertrages fertiggestellt
worden sind, wurden von der Gemeinde Tem elho als anbaufähig abgenommen-

Die Aktien-Gesellschaft für ’rwerb und Verwertusllg V011

Industrie- und Hafen-Geländen, Hamburg-Neuhof. hat im verliossenen
Jahre ein über 2 ha grosses Grundstück an der Hamburger Grenze für Häuserbau-

zwecke sowie einige Grundstücke für industrielle Zwecke verkauft. Die Bauten auf

den verkauften Grundstücken sind so weit gediehen, dass ein Zuzug von i500 Ein-

wohnern bereits stattgefunden hat und die Eröffnung der industriellen Betriebe zum

I. April 1912 erfolgen wird. Die Verkaufe sind mit angemessenem Nutzen getatigt
Die süddeutschen Baumwollspinnereien und -Webereien hatten in

den ersten drei Quartalen des abgelaufenen Jahres unter den ungünstigen Verhalt-

nissen zu leiden, welche in der Hau tsache durch die ausserordentlich hohen Baum-

wollpreise hervorgerufen waren. m letzten Vierteljahr trat eine Wendung zum

Besseren ein, die jedoch dem abgelaufenen Geschäftsjahre nicht mehr zugute
kommen konnte. Für das neue Jahr sind die Aussichten erheblich günsti ere, da
die Etablissements umfangreiche Verkaufe zu besseren Preisen abschliessen onnten.

lDie Diamanten-Re ie des südwestafrikanischen schutz-

Flehiets hat im Jahre 1911 rund 756 000 Karat Diemanten im Preise von rund
.1.9000000 verwertet. Die Förderung ist im Zusammenhange mit der Umwand-

lun des Handbetriebes in maschinellen Betrieb gegen das Vorjahr zurückgeblieben,
dür te jedoch im Laufe des Jahres 1912 wieder eine steigende Richtung einschlagen.

4. Dauernde Beteiligungen bei Ranken und Sankfirnien
Das Konto »«DaiierndeBeteiligungen bei Banken und Bankfirknen« enthält un-

sere Kommanditeinlage bei der Firma s. L. Landsberger sowie unseren Besitz an
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Aktien der Schlesischen Handels-Bank Aktiengesellschaft in Breslau, der Banca

Marmorosch, Blank G Co. Societate anonima in Bukarest und an kleineren Be-

teiligungen bei verschiedenen Auslandsbanken.

Die Ergebnisse aus diesen Beteiligungen sind zufriedenstellend·

s. Kontokokreabkonta
Das Kontokorrent-Konto schloss per 31. Dezember 1910 ab mit einem Kredit-

Saldo Von « « · · · . · . . · - . . · · - · - . - . · . - .

Eingang1911 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ,.6664850769,13
M. 6587 782311,83

Ausgan81911.....«·--«.-.-....·.-
Kreditsaldo per Ist-Dezember 1911 . . . . . . . . . . . . . . M. 88699955,96

·

Dieser Saldo setzte sich zusammen zus:
—

Debitoren:
. Gedeckte Debitoren. . . . . . . . . . . M.182471640.—

. Guthaben bei Banken und Bankiirmen . . .
» 8811706,02

. Ungedeckte Debitoren. . . . . . .
» 34141087,81 M. 225424433,88

Kreditoren:
. Gläubiger rnit vereinbarter Verfallzeit . . . M. 172 479 556,16
. GlaubigerohnevereinbartenFalligkeitstermin . 141644833,63 » 314124389,79

Kreditsaldo wie oben M. 886999-35,96
Unsere Akzepte betrugen Ende 1911 85039 504,44 M., von welcher summe

60887 938,01 M. gegen Guthaben oder Unterlagen gezogen waren-

Unsere Avalakzepte und Burgschaften bezitkerten sich am 31. Dezember 1911

auf 46 087 504,10 M.

S. Sankt-tenden-
Den Neubau aut« den«Gi:undstücken an der Ecke der- Pkgnzösjschen und der

Charlottenstrasse haben wir im Herbst 1911 bezogen. Das am 1» Oktober ekökknete

stadtbüro entwickelt sich zufriedeiistellcnd.
Die Kosten für Giunderwerb, Bau und innere Einrichtung stellen

echt-H
wh-

sich auf . . . · - - - - - - - · . . . . . . 5075 594.93
Nach Abschreibung per 31· Dezember 1911 von . . . . . . · . . 1 325 594,93
steht der Neubau mit . . . . . . . . . . . . . . . . . . M. 3750 000,—
zu Buch-

7. Kasse- und Gesamtumsatz
Der Bestand der Hauptkasse betrug am

1.Januar1911 . .

-

. . . . . M. 23 752 441,17
Eingang 1911. . . . . . . . . . . . . .« .« ." .· .« .· .·

» 3326189569,98
M. 3 349 942 011,15

Ausgang 1911 . · . . . . . · . . . . . . · . . . .
» 3324267640.06

Bestand am 31. Dezember 1911 . . . . . . . . . . . . . . . M. 25674371,09
Hierzu Bestand der Kuponkasse. . . . . . . . . · . . . . , 4197 769,84
so dass am 31. Dezember 1911 die Kassenbestände . . . . . . . M. 29872140,93
betru en.

lllJertägliche Umsatz an unserer Hauptkasse beliek sich durchschnittlich auf

11087000 M. gegen 10811000 M. im Jahre 1910.

Der Umsatz an unserer Kllpolllkasse betrug iin vergangenen Geschäftsjahre
181132978,12 M. gegen 145 698001,2? M. im Jahre 1910.

Der Gesamtnmsatz von einer seite des Hauptbuchs beziikerte sich auk

14984 616 434,60 M. gegen 14 852 086554,12 M. ini Jahre 1910.

s. Gewinn- uncl Verlust-Rechnung.
Der kiir das abgelaufet-e Geschäftsjahr erzielte Gewinn setzt sich wie folgt

zusammen:
—

l· Zinsen-Ertrag nach Abzu der gezahlten Zinsen

sowie Ertrag der Wechse einschliesslich sorten M. 8385961,22
Z. Gewinn aus abgerechneten Konsortial- und

Effekten-GeschäftennachAbrechnungvonzinscn » 3743381.62
3. Provisionen . . . . · · . · . . . . . . . 4051473,73 M. 16180786,57

Hiervon sind abzusetzen:

die Verwaltungskosten und steuern· . . . . . . . . . . . . » 3329 960»02
M. 12850 826,55

so dass zuzüglich des Vortrags aus 1910 . . . . . · . . . . .
» 1293050’63

»

«M. 14 143 877,18
als Reingewinn verbleiben.

9 Pensionskasse und stiftungekk
Das Vermögen der Pensionskasse unserer Angestellten betrug am Bl. Dezember

1911 2812082,05 M., und zwar beliek sich der Etkektenbestand aut 2806 617,70 M. und

das Bankguthaben auf 5464,35 An Pensionen wurden im Jahre 1911 109439,86 M.

ausgezahlt; wir beantragen, diesen Betrag dei- Pensionskasse aus dem Reingewinn
zu erstatten. Hierneben bestehen noch drei Stiftungen für unsere Angestellten mit
einein Vermögen von zusammen 233500,W M. Das Vermögen der Pensionskasse und

der Stiftungen belin sich daher am 31· Dezember 1911 auf 3045 582,45 M.

Berlin, im Februar 1912.

Berliner lslantlels - Gesellschaft
Die Geschäftsinhaber

Fürstenberg. Alirens. Merton.
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Scharniiitzelsee-Sanatorium
Wintersportz Rodeln,

Bahnstationt Saarow-Ost· ::

Telephon: Fürstenvalde 397·

Physilialisch · diätetische liuranstalt.

l Stunde von Berlin.

Dr. UERGENS.

Eislanf, Segelschlitten.

behagliche Zimmerei n richtung.

lllustrierte Prospekte krei. 3 Aerzte·

—In—2fhsflege—esscfiien;bebess:

sie Grausamkeit
mit bes. Bezugnahme auf

sexuelle Faktoren-
Von ll. Rau-

Mit 22 lllustrationen. 4 M. Gebund. 5V, M.

.- Nur fiir sierlie Nerveni «-

sanatotiumvon ZimmermannxclieMittagtiemniti
l)iät, milde Xvesserlcuh elektr. und Lichtbehan(llung, seelische Beeinllussung,
Zenderinstitut, Röntgenbestrahlungs, d’Arsonvalisa-tion, heizbare Winterluktbäder,

Behandlung aller heilberen Kranken, aus-

genommen ansteckende und Geisteskranlte.

Chekarzt II r. I-o e h ell.

«

k fa Ei s
(scl1upppntlechte) heilt ohne

Salhen und Gifte S k) e z i al a r zt

III-. merk. E. Hartrnanth
Stuttgart A. I· Postfticli 126.

Auskunft linslenlos und portofrei.

sexuelle Verm-ungern
Sadismus u. Masoohismus

Von Dr. B. bautent übers. v. Dolokosx
6. Aufl 5 M. Geb. 6 M.

Iussssclse Grausamkeit
Einst u..Jetzt. Ein Kapitel aus d. Gesch-
der öikentliol en Sittlicblieit in Rnlzland
297 S. m. 12 Illustr. M. 6.—· Geb. M. 7.-50.
Auslillirliche kulturgesch. Prospekte gr. Ir-

I-I.Bzrscqu-f,BerlinW-30,Rschai«enburgerst- 161.

Zwenglose

illioliol-Entwiilmung
Weltls und l«en(lnakeailsalt, Jagd-

liitiergut Nimbscil bei sagen, schles.
Prosp. krei. Arzt im Hause·

Die Aufhebung der sesclilagaalime
des Kunstwerkes

llel weiblichelllilllel
von R. Rrringer

mit ce- 100 illustrationen nach lebenden Mo-

dellen bedeutet einen sit-g fiir die Reform-

bestrebungen unserer Zeit. Das Xverk kostet

in prachtvoller Ausstauung Volkssagenbe
brosch· Mk. 2.50, elegant gebunden Mk. 4.—.

Eines der besten und glänzend rezen-

sterten tVerlze ist des

schlechtsleben des Weibes
von Frau Dr. Anna Fischer-Dü(kelmann.

li. vermehrte u. verbesserte Aufl» mit vielen lllustrationen u. ein. zerlegb Modell d.
weibl. Körpers in d. Entwicklungsperiode. Preis brosch. Mk. 3.—, eleg. geb. Mk.4-.
Fiir die junge Frau, die Mutter unentbehrlich, fiir jeden Ehegatten begehrenswert.

Zu beziehen sind beide Bücher durch

Icglets sc co., Bei-lich Gitschiner strasse 12Xll.

I- zur gefälligen seaclstungs I
Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt über das neueste Xverk von

Rudolf Islans Bat-tsch-
Das deutsche Leid Ein Landschaktsroman

hei. voraus wir unsere Leser besonders snlmeklksem machen-



·Kkononbokg c- Co., Bankgeschåkt.
Berlin NW. 7, charlottenstn 42. Telephon Amt l, No. 1408, 9925, 2940.

TelegrammsAdresSec Kronenbanlc-Berlin bezw. Berlin-Börse-

Sesctsgung alles- hanltgeschäktlichon Transalctionem
toezlalabtellnug tin- den Hu- aus set-auf von llntem Bohnntellea
Is« obllqstlones set llsllq Kohlen-. Su· Ins Nilus-une. sowie

Almen ohne sorgenvoll-.
Ils- Inc sent-as von Elle-ten set Inne. III tell Ist III Prämie.

mit grossziigiger erfolgreicher Praxis. In Zahl-
retchen sensntionspruzessen ansschlaggebeni l.
Sehwieri00 Fälle bevorzugt. Feinste Referen-
Zen
au§ er Grossindnstrie und Gesellschaft.

set-Im W-, Spunewalclstss. Soc-
Tislophonc Nolientlorl 2803.

Graeger
Kgl. Kriminalist a. D-

I) e l e l( l- i v

esek
von l)ram(-,n, Geilicshtem liumnnpn ers-» bitten wir.
Zw(-(·lcs lTnterhrtsilung winke-I vorteilhaften Vor-

schlags-I hinsichtlich Publiknlinn ihrer Werke in

l3n(-.hf()r1n, sich mit uns in Verbindung Zu geizen-

Modernes Verlagsbureau curt Wigancl
LUZZ Johann-Georgstr. Berlin-llalunsee.

Zion Treseltow
Königl. Kkiminalkommissak a. D.
zuverlässigste wert-aus« Sklnillelungen und

Beobachtungen lecke- Ists

setlin W. 9. Tel.: Amt Lützow, No. 6031. Potsdlatnetstr. 1345

, istclasalleinachte Karlsbatler
Vor Nachahmungen und Fälschungenwird· gewarnla

Bade- uncl Luft-Kurokt

,,Zacllental«
T01.27. (Camphausen) Tot-II

Bahnlini0: vairmbrnnn - Schroiberhau.

pelemlorxgimRiesengehjrye
ahnsliuiow

Herrlichillage
Witksllsilmh
i.cl1konllrsnl(ls
Demuerde

Mille-·- lliätetllucets
f,.nstnsklnthi

än, Pklmd aller

n, in die höhere

. stutllonsnstnll· .

HZIGI
otlnnonsomlnnk. wjnsessspotsi

Nach sllen Errungenschaften Jet- Non-
seit eingerichtet-. Rvaldreielnx wind.

,lllltlelschullehk., geschätzte-, nebelstseie Hiilieiilnge. Zon.

oklum durch die tkalo der Schönste-n .-xustli'ige.
set-z- u. Netvenleiclen

M
u s e l n

» Ah äkteruslsnyettsllalllung
« unt-denn nyuumd . econva. ins Jnda l«nl’rba.cl,

- N olsM, «

Lebnngsapp., alle electr. u. Wasser-
Gl rlulgcJJunksc - Apslchtssenc anwendungem
0 - ulzwnngs —-

Kl Alzamunscns lrn Erholungsheim u. Hotel Zimmer mit

Zuggsszzsgchkolch Potstlam Frühstück mei.c1ectk.B(-1euci-xg. z1.4,—

täglich. Nähere-s san-normal ZackenlaL
M pour-ev 22. M

«
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Glnzigrin Deiner Zwi-

Wa gne rg
Oder-REFUNDOchsumchjxe
k«le1«gfe0kelirouo feinsten Qudhfåbwemen
der- 00013 ohne Zuedrz von Gcgjnde

quueur«.

Deufcschjdndps Vornehmeke
Scheumwejn —- EZpeClOlchåt

Cenkkdl — Merkdusz Teller

DerllerJ, LultpoldsskFCTOOC ch.

IMM-
Zwischen Wasser n. Wald äusserst

gesund gelegen.
— Bereitet für alle

sehulklassen, das Einjährigens,
Primaner-, Abiturienten - Examen

vor. — Kleine Klassen. Gründ-

lieher, individueller-, elklelktischer

Unterricht Darum schnelles Er-

reichen des Zieles. — strenge Ant-

sieht. —- Gnte Pension. —- Körper-

pilege unter ärztlicher Leitung. .

Waren Eli-I
F

am Hilritzsee

Für Jnfemts verantwortlich : Alb-ed Weiner- Dtuck von Paß E Garleb G. m. b. h. Bei-tin W.57-


